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Berlin.  22 . November . Mit dem von

den Vertretern des britischen Intelligence
Service den ^ -Führern als den vermeint¬
lichen Abgesandten einer innerdeutschen
Opposition übergebenen Gerät gelang es.
unter Benutzung des von dem Vertreter des
Intelligence Service , Kapitän Stevens,
in Den Haag den Beamten der Sicherheits¬
polizei ausgelieserten Geheimcode die Ver¬
bindung mit der englischen Negierung bzw.
dem britischen Intelligence Service aufzu¬
nehmen und volle 21 Tage aufrecht zu er¬
halten . Der Inhalt der dabei gewechselten

Funkspriiche mit der vermeintlichen Revo¬
lutionsgruppe in Deutschland ist ebenso auf¬
schlußreich wie dumm . ' Sie werden bei ihrer
Veröffentlichung einen Einblick in die tro st-
loseGei st esverfassungder re gie¬
renden Schicht des heutigen Eng¬
lands  geben.

Dieser Verkehr der deutschen Sicherheits¬
polizei mit der britischen Regierung bzw. dem
englischen Secret Service in London wurde
am 22. November , 1v.1v Uhr, von unserer
Seite mit folgendem Abschiedsfunkspruch be¬
endet:

„Auf die Dauer ist die Unterhaltung,
mit eingebildeten und törichten Menschen
langweilig . Sie werden verstehen, daß
wir abbrechen. Es grüßt herzlichst die
Euch wohlgeneigte Deutsche Opposition ".
Die deutsche Gestapo ."

Da die Aufdeckung der englischen Spio¬
nageaktion trotz der deutschen Veröffent¬
lichung um diese Zeit der Funkstelle des eng¬
lischen Geheimdienstes noch nicht bewußt ge¬
worden war . haben die beiden englischen Fun¬
ker Jnman und Walsh auch diesen letzten Funk¬
spruch noch ebenso bieder wie stupide quittiert.

Von ^ osei 1/nokci

Das deutsche Volk atmet auf und ist"glück-
lich darüber , daß es gelungen ist, den Ver¬
brecher des ruchlosen Attentats zu fasten, und
daß es vor allem gelungen ist, seine Auftrag¬
geber und Helfershelfer zu entlarven . Die
Untersuchung hat eindeutig und klar ergeben,
daß Anstifter und Geldgeber des Münchener
Verbrechens der britische Intelligence
Service  war . also der sattsam bekannte
englische Geheimdienst der im Dunkeln ar¬
beitet und zur Ausführung seiner politischen
Ziele Verbrecher- und Mördergesindel mit
Bestechungsgeldern spickt, der vor keinem
noch so abscheulichen Mordanschlag zurück¬
schreckt. Mit Heuchelei, Lüge, Verleumdung
und Meuchelmord hat bisher England stets
seine Kriege gewonnen . Diese diabolischen
Methoden werden aber in diesem Kampf , der
dem deutschen Volk von dem perfiden Albion
aufgezwungen wurde , versagen . Es gibt kei¬
nen Deutschen, der den Pharisäerhaften Lü¬
gen . daß England nicht gegen das deutsche
Volk kämpfe, sondern nur die Beseitigung
des Hitler -Systems wünsche. Glauben schenkt.
Die Herren an der Themse haben mit diesen
albernen Sprüchen kein Glück. Jeder Deutsche
weiß heute nach der Aufdeckung der teuf¬
lischen Tat vom 8. November : England
wollte uns den Führer rauben,
um damit Deutschland zu ver-
Nichten.  Immer wenn Englands Macht
bedroht ist, wenn seine Nolle als Schieds¬
richter aller Nationen erschüttert ist, greift
es zu den alten englischen Lügen - und Meu¬
chelmordmethoden . Zu diesem Zweck unter¬
halten diese „Staatsmänner " an der Themse
Geheimorganisationen , die in die ganze
Welt Agenten verschicken und mit Hilfe von
Bestechungsgeldern ihre dunklen Ziele ver.
folgen.

Wer unter den Völkern glaubt im Ernst
noch daran , daß es England um das „euro¬
päische Gleichgewicht" zu tun sei? Diese
falsche Moral kennen wir zur Genüge . Es
geht diesem herrschsüchtigen Engländer einzig
und allein darum , das Uebergewicht  m
Europa zu sichern.' Nicht Deutschland erstrebt
die Vorherrschaft , sondern England . Um
dieses Zieles willen hat es versucht, die
Tscheche! ins Verderben zu jagen ; denn zur
gleichen Zeit als Chamberlain in Godesberg
weilte , um den „Frieden zu retten ", gab er
den Tschechen den Befehl zum Losschlagen
gegen Deutschland . Und als Polen noch
wenige Tage vor Ausbruch des Kriegs in
London Bedenken wegen der versprochenen
Waffenhilfe äußerte und Lust verspürte , doch
noch sich mit Deutschland zu einigen , wurde
von den englischen „Staatsmännern " der
Befehl zum Kampf , zur Entfesselung des Kriegs
gegeben und die Herren in Warschau lind
treulich dieser Weisung gefolgt in dem Glau¬
ben, daß sie mit Hilfe des englischen Geldes,
das man ihnen in beliebiger Höhe zur Ver¬
fügung stellte , den Wafsengang gewinnen
würden . Sie forderten von ihren Polnischen
Soldaten „die Wahrung der Ehre " der- Na¬
tion und — als dieses verhetzte Heer dar¬
niederlag und aus tausend Wunden blutete,
retteten sich die Herren Beck. Rydz-Smygli
usw. nach Rumänien . Die Schuld an diesem
Zusammenbruch , und die Schuld vor allein
an der bestialischen Ermordung zahlloser
Volksdeutscher im Sudetenland und in Polen
bleibt ewig ein unauslöschliches Schandmal

erbllAll Stto Sttaffll M noch England
Oer OebensweZ eines poklisären Oanßs/ers / OeruismäLi êr iVkeu/erer unä Verräter

Berlin,  22 . November. Ein bezeichnendes
Schlaglicht auf dir Hintergründe des Münchener
Attentats und die enge Zusammenarbeit zwischen
Otto Straffer und dem britischen Geheimdienst
wirft die Tatsache, daß bereits am 16. November
„Agenzia Stefani " aus Bern meldete, cs werde
in dortigen Kreisen davon gesprochen, daß Otto
Straffer , der in Zürich wohnte, in das Münche¬
ner Attentat verwickelt sei. Daraus erklärte sich
auch der Umstand, daß Otto Straffer Plötzlich die
Schweiz verkästen und sich über Paris nach Eng¬
land begab.

Die Tatsache, daß Otto Straffer in der Schweiz
mit erstaunlich reichen Geldmitteln aufgetreten
ist, fiel auf. In Herrliberg , einem Vorort von
Zürich, hat er eine luxuriös eingerichtete Villa.
Straffer war die meiste Zeit von Zürich ab¬
wesend. Er befand sich immer a u^ Reisen
in Frankreich und England.  Das Ver¬
wunderlichste für die schweizerischen Nachbarn
war , woher Straffer das viele Geld hat . Denn
sie wußten genau, daß ibm seine Schmierschriften
gegen das neue Deutschland sehr wenig ein¬
brachten.

Dieser Landesverräter und Verbrecher hatte in
der letzten Zeit in Zürich  ein Haus gemietet.
Von dort aus betrieb er ohne jeglichen Zusam¬
menhang mit irgendeiner Organisation oder voli-
tischen Gemeinschaft, schon völlig im Dien st
unserer Feinde,  die Hetze gegen den Natio¬
nalsozialismus . Er ist am 10. November von
Zürich aus nach Paris  gereist , nachdem er vor¬
her in London  gewesen war . In Paris hat er
einem Abendblatt ein Interview gegeben, in dem
er nach dem Scheitern des Attentats die franzö¬
sische Presse dnranf aufmerksam gemacht hat . daß
man nicht mit einem allzu schnellen Erfolg der
.,Revolution" im nationalsozialistischen Deutsch¬
land rechnen dürfe, aber in drei Vierteljahren
werde das Schicksal Hitlers besiegelt sein.

Vom Zpar/oßi 'sken rum „Revolutionär"
Otto Straffer ist der sachliche Organisator des

Münchener Verbrechens. Sein Lebensweg eraibt
rin klare? Bild des an Charakterlosigkeit selten
konsequenten Em-granten . Am !9. September 1897
in Deqqendort-Vavcrn geboren, ist er der Bru¬
der Gregor Straffers und Paul Straffers , der
wegen homosexueller Verbrechen in das Ausland
emigrierte.

Der Beginn seiner Politischen Tätigkeit steht. ihn
im Jahre 1919 als überzeugten Sozialdemokraten,
der nach kurzem Studium der Volkswirlschaft die
Leitung eines sozialdemokratischen Korrespondenz¬
büros übernimmt . Mährend des Kapp-Putsches ist
er Führer einer spartakistischea
Hundertschaft.  Im Rahmen feiner Entwick.
lung zum Nationalrevolutionär stößt er im Jahre
1925 zur NSDAP . Daß die Gründe hierfür nicht
weltanschauliche, idealistischeund selbstlos« waren,
beweist s«in späterer Lebensweg. Als Hanptfchrikt-
leiter einiger im Kampfverlag erscheinender Zei¬
tungen, an der Spitze „Der Nationalsozialist ", be¬

müht sich sein Geltungsdrang und sein zügelloser
Ehrgeiz darum , politisch im Nahmen der NS .»
DAP. eine besondere Rolle zu spielen. Als der
„revolutionäie Sozialist ", dem das Wort vom
„Gemeinnutz geht vor Eigennutz" stets ein Fremd-
wort geblieben war , als er sich nicht einfügen
konnte, seine egoistischen Ziele  nicht er¬
füllt sah, verließ er, um dem drohenden Aus¬
schluß aus der Partei zu entgehen, mit der bekannten
theatralischen Erklärung , „die Sozialisten verlas¬
sen die NSDAP .", die Partei und gründete die
sogenannte Kampfgemeinschaft revolutionärer
Nationalsozialisten . .

Später führte ihn der Berräterweg mit dem
Meuterer Stenn es  zusammen . Der er¬
hoffte Einbruch in die NSDAP , gelang nicht,
so daß er lediglich ein Gerippe von Persönlichen
Einzelgängern im Reich znrückließ, als er im
Jahre 1933 zunächst nach Wien  emigrierte.
Sein bisher im Reich erscheinendes Organ „Die
Schwarze Front " erschien nun mit nur geringer
Auflage als „Schwarzer Sender " im damaligen
Oesterreich. Zur gleichen Zeit wurde im Reich
der größte Teil seiner Organisation aufgelöst und
die Prominenten seiner Mitarbeiter , soweit sie
nicht emigriert waren , hinter Schloß und Riegel
gesetzt.

Als ihm auch in Wien der Boden zu Hertz
wurde, flüchtete Otto Straffer nach Prag , wo

er sich unter Abstreifung des Scheines des Idea¬
listen eindeutig als Hoch - und Landesver¬
räter  zum Kauf anbot , ein für Geld gedunge¬
nes Subjekt fremder Nachrichtendienste und
Organe der mit ihm täglich verkehrenden jüdi¬
schen Emigration . Sein engster Mitarbeiter war
der unter dem Namen Heinrich Grunow aus¬
tretende Emigrant Friedrich Beer.  Seine Zei¬
tung hieß bezeichnenderweise „Die Deutsche
Revolution ", der Geldgeber War die damalige
tschechische Regierung Benesch.

Straffers Haupttätigkeit in Prag war neben
der Verbreitung von Hetzartikeln in Flug - und
Zeitschriften der Versuch, eine einheitliche Aus-
richtung aller Schattierungen der Emigration
herzustellen. Ob er dabei die Zahl des Restes fei¬
ner Anhänger im Reich mit Wissen oder ohne
Kenntnis überschätzte, ist belanglos . Es steht
jedenfalls nicht fest, ob zu dieser Zeit Otto
Straffer selbst auch nur im geringsten noch an
die Möglichkeit einer Revolution in Deutschland
glaubte.

Straffer lebte jedenfalls seit Jahren schon aus¬
schließlich von den Seldzuwendungen ausländi¬
scher Nachrichtendienste, denen er versprach, in
Deutschland «in« Revolution zuwege zu bringen,

l beseitigzumindest aber den Führer zu
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Englands, das zu diesen llnkalon anstiftcke.
Einen zweiten Weltbrand, möchte England
heraufbeschwören, um in diesem Durchein¬
ander der Völker sein zusammengestohlenes
Weltreich zu retten. Aber das Glück wendet sich
von diesen Kriegshetzern ab. „Gottes starke
Kaust wird, wie auch die Hölle braust, das
Lügengebäude einstürzen", diesen Worten, die
einst Theodor Körner sprach, schenken auch wir
unseren felsenfesten Glauben.

Wir kennen jetzt Englands geheime Waffe,
die Deutschland überraschen sollte und die der
englische Rundfunksender Daventry am Tag
des Münchener Attentats vielsagend verkün¬
dete und wir wissen heute und sagen es der
ganzen Welt, daß das Münchener Verbrechen
von englischem Geld und eng¬
lischen Auftraggebern  angezettelt
wurde. Heute ist uns klar, was die „Daily
Mail" mit ihrem Leitartikel, der am 8. Novem¬
ber erschien, meinte, in dem es hieß: „Die Er¬
örterung der Kriegsziele ist sinnlos; das ein¬
zige, was wir heute zu tun haben, ist, Hitler
zu beseitigen."

Die englischen Kampfmittel, die nur im
Dunkeln gedeihen und zu verwenden sind,
werden uns nicht treffen, auch wenn sie noch
so heimtückisch eingesetzt werden. Wir wußten
gleich beim Bekanntwerden des Münchener
Attentats, daß England die Hand im Spiele
hatte, denn nicht umsonst posaunte der in der
Lügenkunst bewanderte englische Sender in die
Welt hinaus, es handle sich bei dem Verbrechen
vom 8. November um ein „bestelltes Gestapo-
Attentat". Eine solche niederträchtige Gesin¬
nung kann nur in dem Hirn eines Engländers
wachsen, eines Menschen also, der selbst fähig
ist, eine solch« infernale Tat zu begehen oder
dazu anzustiften.

Zum Schluß sei nur noch daran erinnert,
daß der Gaskrieg, der im letzten Weltkrieg zum
erstenmal aufkam und der auf der gleichen
Stufe des Meuchelmordes steht, von den Eng¬
länderneingeführt  wurde. Es ist Eng¬
lands Ruhm, die erste Gasgranate hergestellt
und als Kampfmittel zur Anwendung gebracht
zu haben.

Wir kennen also zur Genüge das schleichende
englische Gift, wir kennen die hundsgemeine
Kampfmethode dieser Kriegshetzer, deren
Lügenkunst und deren Haß gegen das Wahre
und Starke. Und deshalb werden wir gegen
diesen Feind mit unbeugsamer Willenskraft
und einer Härte antreten, der diesem Welt-
gendarmentum ein für allemal ein Ende setzt.
Gewiß, wir täuschen uns nicht darüber: Der
Kampf wird hart werden. Aber weder Lüge
Blockade noch Flugblätter werden die militä¬
rische Kraft unseres 80-Millionen-Volkes tref¬
fen oder niederxinaen. Unser Glaube an den
Sieg und an die Gunst des Schicksals ist un¬
bezwingbar.

Mies feerem Trüben. .!
Ausgerechnet im englischen Unterhaus

London.  22 . November. Wie United Preß
meldet, kam es wäbrend der Rede des liberalen
Abgeordneten Morrison in der Untcrbaussitxing
am Dienstag zu einer pazifistischen De¬
monstration.  Einige Krauen aus der Vale¬
rie sprangen vlötzlicki ans. rieken in die Rede kin-
ein: ..Wir wollen Frieden!" und warfen eine
große Anrabl von pazifistischen Flvablättern in?
Parkett. Die Orbniinasbeamten im Saal arisfen
sofort ein. und die Krauen wurden zum Verlas¬
sen des Sitzungssaales gezwungen.

Mißglückter englischer Beruhigungsversuch
Berlin , 23 November. Welche ..Blüten' die

krankbaste britische Reklame treibt , aebt ans der
Tatsache bervor . daß man saaar Unglücksfälle
in der eioenen L"ktkabrt zur Agitation ans,,,,
nutzen versucht. Keltern war ein englisches
Flugzeug  versehentlich gegen einen Sperrballon
geraten und abqe stürzt.  Zwei Insassen des
Fluazenoes haben ihr Leben verloren , wäbrend
die Maschine völlig zerstört wurde . Zunächst
bewabrte man peinliche? Schweinen über den Un-
gluckssall. dann aber kam dem britischen Re¬
klameministerium die Krleuchtuna - In einer amt¬
lichen Erklärung des Luftfahrtministeriums wurde
eine Andeutung darüber gegeben. ..was deutschen
Fliia -euaen passieren würde wenn sie versuchten
die Ballonsperren zu durchbrechen" M.

Radio London posaunte diese Lesart in die W-stt
hinaus und berichtete daun über den — Nnglücks-
fall. In der gleichen Sendung mußte Radio Lon¬
don jedoch zu geben , daß tagtäglich deut-
sche F ln gzeuae  Erkundungsklüge
über ganz Kroßbritannien  aussübren
und daß in London ein Kluazeug so tief flog daß
wie es wörtlich hieß. .Auaenzeuaen einen Zusam¬
menstoß mit den Hausdächern für unvermeidlich
hielten".

Sicherstellung für gemeinnützige Zwecke
LIssoberleli » 3 er diS - pres - e

vo. Krakau. 23 November Der Keneralgou-
oerneur tur die besetzten Polnischen Gebiete
Reichsmniister Dr Frank  hat nach einer Mel-
duna der Krakauer und Warschauer Zeitung"
eine Verordnung über die Beschlagnahme des
Vermögens des früheren polnischen
Staates  innerhalb de? Generalgouvernement?
erlasten und i»r -Er !ast»na Verwaltung und Ver¬
wertung des beschlagnahmten Vermögens eine
Treubandsteste- 'm Amte des Kenera ' gonverneur?
geschallen Die Verordnung besagt daß das ge¬
samte bewegliche und unbewegliche Vermögen de?
früheren polnischen Staates nebst Zubehör ein-
schließlich aller Forderungen Beteiligungen
Rechten und sonstigen Interessen innerhalb de?
Generalgouvernements zum Zwecke der Sicher¬
stellung gemeinnütziger Zwecke  aller
Art beschlagnahmt wird.

Berbrrcher Stto
machte er im Juni 1934 eine Reise nach Paris,
um die französische Regierung zur Unterstützung
eines Putsches im Saargebiet zu bewegen, durch
den die Saar -Rückgliederung unmöglich gemacht
werden sollte. Rach seinen eigenen Angaben, die
in dem gleichzeitig veröffentlichten handschrift¬
lichen Brief dokumentarisch sestgehalten sind, hat
damals die französisch, Regierung diesen Plan
abgelehnt, da sie den durchzusührendenUmsturz
im Reich ohne außenpolitischeBelastung 1934 bil¬
liger zu erreichen hoffte.

Im übrigen kamen schon damals die gleichen
Gedanken zum Ausdruck, die später den Verhand¬
lungen mit den Leitern des englischen Secret
Service in den Jahren 1938/39 zugrunde lagen.

„Hckokk ffitker muü sterben'
Im Rahmen seiner verräterischen Arbeit setzte

Otto Straffer einen in Zahori bei Prag mit
Unterstützung des tschechischen Nachrichtendienstes
gebauten sogenannten ..Freiheitssender"
an der neben der propagandistischen Arbeit
schon dämals die den Attentatsabsichten Otto
Strassers und seiner Helfershelfer entsprechen-
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den Parolen gab. So schlossen z. B . fast alle
Aufrufe dieses im Jahre 1934/35 arbeitenden
Senders wörtlich mit der immer wiederkehrende»
Aufforderung , daß ..Adolf Hitler sterben
müsse ".

Die deutsche Regierung hat damals offiziell
von der tschechischen Negierung die Beseitigung
dieser zum Mord  an deutschen Negierungsmit¬
gliedern auffordernden Senders gefordert . Nach¬
dem die tschechische Regierung behauptete von der
Eristenz dieses Senders keine Kenntnis zu haben
wurde ihr der Standort des Senders genauestens
angegeben. Da Herr Benesch  naturgemäß auch
dann nicht bereit war . den vom tschechischen
Gelbe aufgezogenen Sendedienst einzustellen.
mußte von deutscher Seite selbst eingeqriffen
werden, um diese fortgesetzte Mordpro¬
paganda  zu unterbinden . Zwei ^ -Führer
des Sicherheitsdienstes haben befehlsgemäß am
26. Januar 1935 diesen Sender zerstört.

Erster 8prengstostanscstkaZmkükunZen
Im Vollzug der ihm von seinen damaligen

Prager Geldgebern erteilten Aufträge versuchte

Vrrvk eines VvrrAlvrs
Oek I,ump Otto Zirasser wollte clre Laak -Kuckglteckek-ung unmöglicli macken

Nachstehend«eben « Ir den Wortlaut des
im vorstehende« Artikel erwähnte» hand¬
schriftliche« Brieses wieder, in dem Otto
Straiier  auf seine Pläne, die Saar-
Rückgliedernns  unmöglich z» machen,
einaeht. Eine Namenslifte d-r in dem Brief
dnrch Nummer« Gezeichnete» Personen ist bei-
gesügt.

Paris , den 22. 6. 34.
Lieber Freund!
Ich freue mich, endlich Gelegenheit zu haben,

Ihnen einen kurzen Bericht über die bisherigen
Ergebnisse meiner Reise zusenden zu können.

Nach meiner Ankunst am 18. abends begab ich
mich andern Tages gleich zi G. (Nr 1), mit dem
ich kurz meine Pariser Mission besprach und der
die Verbindung zu Nummer 2 herstellte. Leider
war M . C. persönlich abwesend, doch empfing
mich sein Privatsekretär , mit dem ich eine stun¬
denlange Aussprache hatte , die abends mit einem
gemeinsamen Souper schloß, an das sich am
21. nochmals eine Aussprache bei einer Tasse Tee
in meinem Hotel anschlotz. Im Zusammenhang
damit wurde ich an Nummer 3 und Nummer 4
verwiesen, mit denen ich ebenfalls Anssprachen
von dreiviertcl bis eineinhalb Stunden hatte.

Besonders die Unterhaltung mit 4, der einer
der katholischen Führer ist. war von höchstem
Interesse , zumal er besonderer Vertrauensmann
von Nummer 2 ist. Das Eraebnis dieser Aiis-
sprachen war ungefähr folgende»: Frankreich hält
sich strikt an den 'Vertrag und hat für „Experi¬
mente" an der Saar deswegen kein Interesse , weil
es 1. fürchtet, daß man ihm die Verantwortung
dafür zuschieben würde : 2. weil es hofft, daß bis
zur Abstimmung wesentliche Aenderun-
gen >m Reich  eintreten : 3. weil es der Mei¬
nung ist. daß bei Erzielung einer hohen Minder¬
heit die Genfer Entsüzeidung ohnehin gegen
Hitler ausfallen  dürfte.

Um so mehr Wert aber legte man gerade aus
Erzielung einer solchen hohen Minderheit durch
Propaganda . Neben der Propnganda unter den
Katholiken,  die schon im Gange ist. sucht
man nach Möglichkeiten unter den Hitlerleu  -
ten  selbst Propaganda machen zu können. Hier
hofft man ganz besonders auf mich, da sowohl
Marxisten wie Juden lund Katholikenl sür die¬
sen Personenkreis nicht in Frage kommen.

Ich habe in der gleichen Angelegenheit un»
gehend mit zwei verschiedenenLeuten wie 5 und 6
gesprochen, wobei Nr . 5 begeistert meinem Saar-
plan zustimmte, während Nr . 6 (in Ueberein-
stimmung mit den Herren 2 bis 4) sich ausschließ¬
lich für Propaganda aussprach, wobei er ganz
klar zu erkennen gab, daß Frankreich das letzte
Wort noch nicht gesprochen habe. — Ich bin
heute abend noch mit dem Führer der Deutschen

Katholiken und Saarkämpfer Nr . 7 zusammen,
der die Gelder für die „Neue Saarpost " beschafft
hat , und werde mich über seine Meinung unter¬
richten.

Zusammenfassend glaube ich, daß nack> dem
»"esamteindruck mein Plan einer „Aktion nicht
die notwendige Voraussetzung findet , so daß er
aufzugeben äst.

Dagegen ist die Propaganda ebenso notwendig
wie erwünscht, wobei mir vor allem die Propa¬
ganda unter den Nazis selbst zufiele, die teils
durch meine Zeitung , teils durch Flugschriften
und Broschüren zu erfolgen hätte (wofür ich
Ihnen sa einen Plan ausgearbeitet habe).

Aus den zahlreichen interessanten Details mei¬
ner Gespräche mit den Vorgenannten sowie mit
zahlreichen deutschen und französischen Bekann¬
ten (darunter ein langes Gespräch mit Nr . 8)
sind unter anderem folgende Einzelheiten inte»
essant:

1. Nach neuesten Nachrichten soll Amerika
bereit sein, einer „gemilderten " deutschen Regie¬
rung erhebliche Rohstofskredite einzuräumcn , des¬
gleichen will Frankreich  in diesem Fall das
300 000 - Mann - Heer gewähren,  wenn
gleichzeitig Deutschland nach Genf  zurückkehrt.
Welche personellen und sachlichen Sicherungen sür
diese „Milderung " verlangt werden sollen, war
eindeutig nicht zu erfahren . Allem Anschein nach
versteht man darunter eine Kabinettsumbildung
im Reich, an die ich persönlich nicht recht glaube.
Sollte sie aber kommen, so würde es sich nur um
einen Schachzng Hitlers handeln , um obige Ge¬
schenke des Auslandes zu erhalten.

2. An unsere Herren als „Na ti o na lb o l-
schewisten"  glaubt man sehr. Für das große
Interesse , das man an uns nimmt , zeugt n . a.
der Artikel , den ich Ihnen gab. sowie die Zu¬
sicherung, wöchentlich im Straßburger Sen¬
der  Auszüge aus meiner Zeitung zu bringen.

Alles in allem bin ich mit dem Erfolg sehr
zufrieden und hoffe ihn durch eine große Pro¬
paganda an der Saar und im Reich entsprechend
nutzbar machen zu können, wobei ich nach wie
vor um Ihre feste Mitarbeit bitte.

In diesem Sinne grüßt und handschlagt! Ihr
(gez.) Otto Straffer.

Liste der im Brief genannten Personen
Nr . 1 Minister des Innern a. D. Grzesinski. Rue

de L'Abbö Rousselot 7; Nr . 2 Mr . Cornmöre , Quai
d'Orsay : Nr . 3 M. Rdcouly. Editions de France,
Avenue Rapp 20: Nr . 4 Mr . Robert d'Harcourt,
Rue de Grenelle 113; Nr . 5 Graf Michael Karolyi;
Nr . 6 Deputö Grnmbach: Nr . 7 Ministerialdirektor
Spieker ; Nr . 8 Willi Münzenberg „Rote Hilfe".

Londons Lügensen-er sucht zu kneifen
VexZed/rcke Kel'nll/a8ckun §8vek8llctte /ür c/en bn'tt'8cken 6eker'mctt'en8k

Berlin,  23 . Rodcmber. Der Londoner Rund¬
funk hat sich nun doch nach mehr als halbtägiger
Anstrengung zu der amtlichen deutschen Mitteilung
über die Urheber des Münchener Attentats etwas
abgerungen.

So berichtete er in seiner Mittwochnachmittags.
Sendung , von den ersten Seite » der deutschen
Blätter seien heute morgen alle wichtigen Kriegs¬
nachrichten verdrängt worden . Die deutsch Presse
werde völlig beherrscht von der Aufklärung des
Münckiener Attentats , die der Londoner Rundfunk
der ganz vom Lügenministerium abhängig ist,
natürlich nicht zugeben darf und deshalb als
„Geschichte die die Gestapo über die Verhaftung
des Urhebers des Münchener Attentats erzählt"
bezeichnet. Ganz verschweigen kann der Londoner
Rundfunk die deutsche amtliche Erklärung nicht.
Er gibt sie deshalb inhaltlich wieder. wobei er es
sich nicht verkneifen kann in Verdächtigun¬
gen gegen die deutsche Geheim«
Staatspolizei  zu machen, und die alten
Märchen der deutsch-feindlichen Agitation in Zu-
sammenhang mit dem Reichstagsbrand auszuwär-
men versucht. Abschließend leugnet  der Lon-
doner Rundfunk scheinheilig jegliches Wißen um
irgendwelche Zusammenhänge Londons
mit dem Attentat  indem er weismachen
will daß Ser Attentäter weder der Londoner
Negierung noch den Agenten des Geheimdienstes
bekannt sei. Er vergißt dabei aber ganz daß er
der Londoner Rundfunk selbst es erst noch vor
kurzem sür nötig gehalten hat die Meldung zu
verbreiten baß Otto Särasser  der seinen
ständigen Wohnsitz in der Schweiz habe, in Paris
eingetroffen sei.

Trotz dieses doch sehr einöeutigen Beweises, daß
man in London schon damals ganss genau über

die Zusammenhänge mit dem Attentat von Mün¬
chen Bescheid wußte, findet es der Londoner Rund¬
funk .phantastisch", daß von Deutschland die
Behauptung aufgestellt werde, der Urheber des
Attentats sei wer britische Geheimdienst.

Das gMimnisvM Gettavo-Geröt
Berlin , 22. November. Wir sind in der Lage,

das Empfangsgerät des britischen
Geheimdienstes,  das als englisches Funk¬
sende. und Empfangsgerät zur „regen Benutzung"
den vermeintlichen deutschen Revolutionären , in
Wirlichkeit aber Beamten des Sicherheitsdienstes
der Ls von der britischen Terror - und Revolu-
tionszentrale im Haag übergeben wurde , im fol¬
genden näher zu beschreiben. Der Sender ist ui
einem schwarzen Holzgehäufe verschließbar unter-
gebracht. Das Gerät wird einerseits wie ein
Rundsunkempfänger an eine Steckdose angeschlossen
andererseits an eine gute Rundfunkantenne . Wegen
seiner kleinen Ausmaße von 20X20X25 Zenti¬
meter und seines geringen Gewichtes von zirka
12 Kilogramm kann er unauffällig untergebrachl
werden. Es ist somit das geeignete Gerät
des Schwarzsenders.

Der Aufbau verrät , daß das vorliegende Geräi
keine Einzelanfertigung also kein Bastelgerät ist
sondern m mehrfacher Ausfertigung
existieren muß. Bei diesem Gerät ist bewußt aus
>edes Instrument verzichtet worden man behalf
sich mit leicht auswechselbaren Resonanzlämpchen
Die Bedienung des Gerätes ist auch sür einen mit
der Materie wenig Vertrauten leicht möglich, Be-
merkenswert ist, daß auch dieses Gerät s o
schlecht war . daß der erwünschte Funkverkehr
nur mit Hilfe guter deutscher Verstärker ver¬
bessert durchgesührt werden konnte.

nun Otto Straffer, die nach Deutschlandaus dem
Funkweg gesendeten Parolen auch praktisch zu
verwirklichen. 1936 fanden Borbereitungen für
den ersten Sprengstosfanschlagstatt. Er sollte ur¬
sprünglich im Olympiastadion in Berlin während
der Olympiade, später anläßlich des Parteitages
1936 in Nürnberg und schließlich anläßlich des
Besuches des Duce 1937 zur Ausführung kommen.

Otto Straffer bediente sich dabei durch Vermitt-
iuiig seines engsten Mitarbeiters Fritz Beer
(Deckname Heinrich Grnnowt eines ehemaligen
Studenten der Baukunst namens Helmnth Hirsch.
Dieser Prager Jude  erklärte sich bereit, den
Sprengstoffanschlag auszuführen , ẑn zahlreichen
eingehenden Besprechungen war der Plan des An-
schlages genauestens festgelegt morden. Als Hirsch
mit zwei Höllenmaschinen,  die durch
ein Uhrwerk zur Explosion gebracht werden sollten
und zehn Kilogramm Sprengstoff enthielten , die
deutsche Grenze überschritt und sich nach Stutt¬
gart  begab , konnte er von Beamten der Gestapo
noch rechtzeitig se st genommen  werden . Hirsch
wurde der Staatsanwaltschaft überstellt und am
8. 3. 1937 zum Tode  verurteilt . Das Urteil ist
vollstreckt und damals in der deutsche» Presse
veröffentlicht worden.

Nach diesem mißlungenen Anschlag versuchte
Otto Straffer — noch immer im Dienste der da¬
maligen tschcchisci>en Regierung — einen neuer-
liehen Sprengstoffanschlag,  der auf
einer Großveranstaltung der NSDAP zur Aus¬
führung gelangen sollte. Er bediente sich dieses
Mal seiner engste» Mitarbeiter , des ehemaligen
Hoteldieners Karl Döpking und des Kaufmannes
Helmuth Kremin . Auch dieser neuerliche Anschlag
mißglückte.  Tie Höllenmaschinen, die nach
Deutschland gebracht und auf den Bahnhöfen in
Dresden und Leipzig aufbewahrt worden waren,
konnten stchergestellt werden. Döpking und Kre¬
min wurden am 25. Mai 1938 sestgenommen und
durch Urteil des Volksgerichts vom 22. Septem¬
ber 1939 zum Tode verurteilt.

/Vsüncken- ckas sckuiersie ckritte Verdrehen
Schon im Herbst 1938 versuchte Straffer von

Prag aus ein neues Attentat zu organisieren.
Nach dem Sturz von Benesch verließ Straffer
Prag und trat nunmehr in engste Beziehung zum
britischen Geheimdienst.  Aus Weisung
dieser seiner neuen Londoner Auftrags- und Geld¬
geber gelang es ihm nunmehr, den dritten
verbrecherischen Versuch aus das
Leben des Führers  ausführen zu lassen.
Diesesmal hat nun wirklich nur die Vorsehung
das volle Gelingen des verbrecherischen Anschlages
in seiner ganzen grauenhaften Endzielsctzung ver¬
hindert. In der Nacht vom 8. bis 9. November
1939 versuchte der Verbrecher Elser,  in der
Nähe von Konstanz in die Schweiz zu gelangen.
Dabei wurde er verhaftet. Otto Straffer, der auf
die Ankunft seines Werkzeugesgewartet hatte und
nunmehr nach 24 Stunden erfuhr, daß 1. der An¬
schlag auf den Führer doch wieder mißglückt und
2. der Täter selbst anscheinendbeim Neberschrei-
ten der Grenze abgefangcn worden war, verließ
daraufhin am 10. November sofort überstürzt die
Schweiz, um nach London  zu seinen Auftrag¬
gebern zurückzufahren.

London ernmket Kurchldares
Wo wird der nächste deutsche Schlag treffen?

Den Haag,  22 . Nov. „Was wird Deutschland
tun?" fragt das englische Blatt „Observer" und
mit ihm die gesamte Londoner Sonntagspreffe.
Keiner der Leitartikler findet jedoch eine Antwort
auf die Frage, wo England der nächste Schlag
treffen werde. Und da jedes Blatt eine andere
Version über den weiteren Kricgsverlauf auf¬
stellt, kann man aus diesen vielfältigen Speku¬
lationen nur den Schluß ziehen, daß sich England
überall bedroht fühlt.

Das Blatt „Observer", dessen Artikel wieder
eine einzige große Mahnung darstellt, sich auf das
Schlimmste gefaßt zu machen und den Gegner
nicht zu unterschätzen, gibt diesem Gefühl des Be¬
drohtseins mit der Feststellung Ausdruck, daß der
Feind, wenn er den Zeitpunkt sür gekommen
halte, mit der furchtbarsten Gewalt, die ihm zur
Verfügung steht, zuschlagen werde. Wenn dieser
Schlag komme, werde er in größtem Ausmaße
erfolgen und bestimmt gegen England gerichtet
fein. In diesem Kriege der neuartigen Bedingun¬
gen dürfe man nichts für gesichert halten. Di«
Unterschätzung der Gefahren-habe zu der schmerz¬
lichen Uebcrraschung von Scapa Flow geführt.

Himaloja-Bkrystkiyer Interniert
k?! kenber ! ekt der Î8 »? ressv

k . München, 23 November. Nach mehrwöchiger,
teils recht abenteuerlicher Reise ist Ernst Grob,
einer der drei Münchener Himalaja -Bergsteiger,
wieder in der Heimat eingetrosfen. Nur die
Tatsache, daß Grob seiner Nationalität nach
Schweizer Staatsbürger ist verdankt er seine
Heimkehr aus einem italienischen Dampfer . der
ihn nach Genna brachte. Ludwig Schmaderer
und Herbert Paidar  die sich gleichfalls mit
Ernst Grob aus einer Bergfahrt im Sikkim-
Himalaja befanden, wurden in Bombay inter¬
niert.

Nach zuverlässigen Meldungen soll es den denk-
scheu Bergsteigern den Umständen entsprechend
gut gehen zumal sich der in Bombay stationierte
Himalaja -Klub in dankenswerter Weile um die
Internierten kümmert, Schmaderer und Paidar
befinden üch in einem großen , aus Zelten be¬
stehenden Sammellager  in das etwa 400
internierte Deutsche  eingeliefert wurden.
Meist handelt es sich um Kausteiite Angestellte
oder Vertreter denticher Firmen Die beiden
Münchener Bergsteiger waren nicht wenig über¬
rascht als stch nach einiger Zeit auch Peter
Aiillchnaiter  zu ihnen gesellte der stch be¬
kanntlich auf einer Kundfahrt im Nange Parbat
befand.

Die politischen -Ereignisse in Europa haben
nun den Plänen der Bergsteiger vorerst ein Ende
gesetzt, Reich aber ist das B >l d m a t e r >a l. das
die drei Münchener während ihrer diesjährigen
Kundfahrt ausgenommen haben.



Londons neuer Raubzug
Lkseodsriokt 6 er ^k 8 -kre » » e

Kos. Amsterdam, 23. November, Chamberlains
herausfordernde Drohungen , den deutschen Export
zu blockieren, haben in den neutralen Ländern dre
schlimmsten Befürchtungen ausgelöst. Man ist sich
darüber klar, daß in erster Linie bas neutrale
Ausland unter der brutalen britischen Seekrieg-
führung leiden wird da dieses aus den deutschen
Export angewiesen ist. Andererseits , so fleht man
ein, könne Deutschland seinen Export umleiten
und von den westeuropäischen Staaten weg¬
nehmen.

Der Amsterdamer „Telegraaf " sieht die schwer»
sten wirtschaftlichen Schäden für die Niederlande
voraus . In Rotterdam , so heißt es, befürchte
man , daß die bereits stark zurückgegangene
Schiffahrt einen neuen schweren Schlag
erhalten werde. Da die nachteiligen Folgen sich
auch auf Hafenbetriebe und andere Industrien
auswirken , würden , müsse man die neue Situation
mit der größten Besorgnis betrachten. Die Neu¬
tralen dürften sich aber nicht mit dem britischen
Beschluß zufriedengeben, sondern müßten etwas
unternehmen , da für alle Länder große Inter¬
essen auf dem Spiel stünden.

Der „Nieuwe Rotterdamsche Courant " schreibt,
England entferne sich wiederum noch weiter von
der Linie des Völkerrechts als bisher . Die Neu¬
tralen müßten leider feststellen, daß die Versiche¬
rung England werde die Rechte der neutralen
Schiffahrt achten, im Gegensatz zu den britischen
Krieasmaßnahmen stehe. Das Blatt richtet dann
die Aufforderung an die niederländische Regie¬
rung . energische Schritte  gegen diese neue
unrechtmäßige englische Haltung einzulcitcn,
durch die der niederländischen Schiffahrt großer
Schaden zugefügt werde. Der „Telegraaf " weist
auf die verb-erenden Folgen hin . die diese neue
englische Maßnahme "für die holländische Wirt-
schaft haben werde.

Auch in Amerika  sieht man in der bcablich-
traten Blockade des deutschen Erports durch Eng¬
land eine klare Verletzung des internationalen
Rechts. Bemerkenswert ist auch die zvnische
Offenbeit , mit der das bekannte englische Mirt-
schaftsblatt „Finanziell News" durchblicken läßt,
daß die ganze Weltwirtschaft unter die Knute
der cnalischen Diktatur  kommen soll
durch Mißbrg " ch der neutralen Staaten für die
englische Blockade. Dies soll erreicht werden
durch systematische Zerstörung aller
Märkte  und dadurch, daß der gesamte neutrale
Wirtschaftsverkehr mit Deutschland erstickt wird
Bei den baltischen Staaten versucht man es
bereits durch Aufkauf der Ausfuhrüberschüsse,
obwnbe keine Möglichkeit zur Warenverfrachtung
besteht.

* In ohnmächtigem Grimm über das offensicht¬
liche Verlagen der englischen Blockade gegen
Deutschland, die sich in wachsendem Maße gegen
England selbst wendet hat Cbamberlain
im Unterhaus eine weitere Verschärfung des eng¬
lischen Wirtschaftskrieges angekündigt. Zum Vor¬
wand nehmen die englischen Piraten dabei den
Ilnteraang »assreicher neutraler Schiffe an den
englischen Kasten in den letzten ^ aaen . Getreu
der alten Methode . Haltet den D!eh" verkachle
Ehaniberlaiu nach Churchills Vorbild , DeiU'ckn
land die Schuld an dielen Vorgängen ziniffchie-
ben. obln-M ss,r sie doch nur die britischen
Kriegshetzer verantwortlich  sind
Cbancherlain selbst konnte keinen besseren Be¬
weis dafür erbringen , als ihn seine Ankündigun¬
gen der neueren Viratenvläne darstellen . Eng¬
land werde, so kündigte der nichtige Erstminister
des walkenden Imperiums hochtrabend an in
Z" ffmff Deichlchlands An8f„br mit allen Mit¬
teln unterbinden . Aste Waren würden beschlag¬
nahmt werden, wenn Deutschland als Ursprungs¬
land erw »ttelt werde.

Deutschland können keinerlei ..Verschärfungen"
der englischen Blockade auch nur einen Augenblick
schrecken Dalür sprechen die bisherigen Ergeb¬
niste de? Seekrieges, sprechen die Erfolge der deut¬
schen N-Boote unserer Luftwaffe und nicht zu¬
letzt unserer Seekontrolle die in Zwei.Monaten
127 Schiss? mit 245 -155 Bruttoregistertounen aut-
brachte. eine viel zu deutliche Sprache . Deutsch¬
land ? Erport  nach den neutralen Ländern
hat sich größtenteils nicht nur aus Dorkriegshöhe
gehalten sondern hat sogar wie das Beispiel der
Schweiz b->u>eist eine weitere Steigerung
erfahren Ganz im Gegenteil hierzu lind nach
neutralen und eigenen englischen Feststellungen
die britischen Firmen nicht mehr in der Lage,
ihre Außenhandelsverbindungen ausrecht Z» erbal-
ten Wenn England deshalb setzt eine weitere
Verschärfung seiner Seeräubermethoden ankün¬
digt ko wird nicht Deutschland der Leidtragende
sein sondern die Neutralen  werden vor allem
die Folgen zu tragen haben wie deutlich genug
aus der Erregung bervorgebt mit der diese Staa-
ten Ebamberlains Nede guittieren

Belgien und Holland  vor allem leben
durch den setzt geplanten britischen Nauhzua wei¬
ter schwerwiegende Einschränkungen ihres jl-tier-
seeverkebrS voraus Wenn unter dem ersten Ein¬
druck dieier Nachricht in den beiden hauvtbetroiie-
nen neutra ' en Staaten Förderungen nach einer
wirksamen Protestakt - on  gegen die br -tische
Veroewalt -oung saut werden muß man tre-ticki
die Taten tbrer Neaieruuaen abwarten die stch
bisher mit wirknnqssoken panierenen
Protesten  beanüat baben wo die Lebens-nter-
kst"n ihrer Packer aiff dem Sv 'el standen was
nicht zulest' England ? Meinung bestärkte die
Recht- der Neutralen ungestraft vergewaltigen zu
können.

Tokio. 22 November Generaloberst Grat
T »raucht  gab dem Vertreter des TNB c,ne
Erklärung ab in der es heißt - .Ich hgtze geieben
daß das deutsche Volk im heutigen Krieg mit
fester Einigkeit  unter seinem überhaupt
steht und leine Pilicht mit großer Freude „rid
Ruhe erfüllt und daß darüber hinaus die Macht
Deutschlands stch unter Führung der national¬
sozialistischen Regierung immer mehr vergrößert.

StmmzMk» über Britis»>Mim
Hta88en8lreik m Kalkutta / ^ ul8tanct in 1Varr>i8tan immer kettiZer

Rom,  22 . November. Die römische Zeitung
„Popolo di Roma " gibt eine Taß -Mel - ung wie¬
der, nach der der in Waziristan  ausgebro¬
chene Aufstand gegen die englischen Unterdrücker
immer größere Formen  annehme . Fast
alle Stiimr ..: des Waziristan nehmen an diesem
Ausstand teil und greifen kühn sogar befestigte
Punkte an und zerstören Brücken und Straßen.

Die Streikbewegung in der Juteindustrie von
Kalkutta  vergröbert stch ständig. Soeben sind
weitere 5000 Arbeiter  wegen Lohnforderun¬
gen in den Aus stand getreten . Den Briten
gelang es nicht, die Organisatoren der diesmal
besonders ausgedehnten Streikbewegung zu ermit-
teln . Die grauenvollen Zustände in der Jute-
Tabak-, Leder- und Glasindustrie sorgten im Ver¬

ein mit dem ungesunden Sumpfklima , welches
die Engländer bei Errichtung dieses Zentrums
unberücksichtigtließen, dafür , daß unzählige dieser
ausgebeuteten und ausgemergelten Menschen ein
qualvolles Ende fanden.

Japan neben Deutschland und Ztalien
Bemerkenswerte Erklärung aus Tokio

Tokio, 22. Nov. Der bisherige japanische Bot-
schaster in Nom. Shiratori,  erklärte aus
einem für ihn veranstalteten japanischen Emp¬
fangsabend, daß der japanische Kurs festgelegt
werden müßte. Japan müsse an die Unterstützung
denken, die Deutschland ihm im China-Konflikt ge¬
währte und in dem gegenwärtigen Krieg sollte
Japan Deutschland und Italien unterstützen.

Die Welt: .Ein Meisterstück der Gestapo
/ /̂/gemeine Kn/kU8tunZ übe ?cke/1rnte7kä//rZker't c?e8 bnti8cken 6e/iermclien8te8

Ovabebevicbl unserer Lerkiner Hesirl/ekeilunx

KI. Berlin.  22 . November. Die Aufdeckung
der Hintergründe des Attentats von München
und die klaren Ergebnisse der bisherigen amt¬
lichen Untersuchung haben im gesamten neutralen
Ausland ungeheuren Eindruck hinterlassen. Die
Blätter bringen die amtlichen deutschen Mittei¬
lungen fast sämtlich im Wortlaut und in größ¬
ter Ausmachung. Allgemein kommt in den Kom¬
mentaren di« Entrüstung über die hinterhältigen
Methoden des britischen Geheimdienstes zum Aus¬
druck.

In Rom hat man mit lebhafter Genugtuung
davon Kenntnis genommen, daß eS der deutschen
Polizei in kürzester Zeit gelungen ist. des erbärm¬
lichen Attentäters habhaft zu werden unk, den
unwiderleglichen Beweis dafür zu erbringen , daß
der Jntelliaence Service hinter dem ruchlosen
Anschlag aus das Leben des Führers steht. Ge-
radezu ein Meisterstück der Geheimen
Staatspolizei  sei auch die Verhaftung des
Leiters des englischen Geheimdienstes sür West-
europa und seines engsten Mitarbeiters an der
deutsch-holländischen Grenze.

In Holland  hat vor allem die Feststellung
größtes Aufsehen gemacht, daß der Britische Ge¬
heimdienst den Auftrag zum Verbrechen gegeben
habe, und daß von dort aus Mittel zur Verlü-
gung gestellt worden sind, um den teigen An¬
schlag zu ermöglichen. Auch die Tatsache, daß als
Organisator des Attentats Otto Straffer aiisae-
treten sei. wird stark hervoraehoben. In nicht
geringem Maße erregt die deutsche amtliche Mit¬
teilung über die Tätiakeit der Zentrale des eng¬
lischen Intelligence Service im Haag die Auf-
merk'amkeit in ganz Holland.

Die amtlichen deutschen Mitteilungen und die
dadurch entlarvten verbrecherischen Methoden des
britischen Geheimdienstes haben in allen Kreisen
der Bevölkerung Dänemarks  stärksten Ab¬
scheu und einhellige Empörung hcrvorgerufen
Die schwedische  Presse spricht von einer
geradezu dramatischen Enthüllung des Münchc-
ner Verbrechens nnd bezeichnet die Tatsache, daß
die vermeintlichen deutschen Revolutionäre mit
der englischen Regierung in Radinvcrbindung
standen, als Gipfelpunkt in dem Gegenwarts¬
drama . — Die estnischen  Zeitungen unter¬
streichen in den Ucberschriften zu ihren in scn-

sationellcr Aufmachung wiedergegebenen Mel-
düngen, daß der Täter im Dienst des Intelli¬
gence Service stand nnd daß Otto Straffer der
Organisator des Verbrechens war.

Wie in Spanien  so haben auch in Un-
garn  die Nachrichten von der Verhaftung des
Attentäters von München und der beiden briti¬
schen Geheimagenten stärksten Eindruck gemacht;
die Blätter stellen fest, daß die deutsche Geheim¬
polizei die beiden Mitglieder des Intelligence
Service in wirklich meisterhafter Weise in die
Falle gelockt habe. — Auch in Jugoslawien
und in Bulgarien  wird von den Zeitungen
der aufsehenerregende Umstand hervorgehoben,
daß das ruchlose Verbrechen von München vom
britischen Geheimdienst unter Beihilfe von Emi¬
granten organisiert wurde.

Die slowakische  Presse bewundert die her¬
vorragenden Leistungen der deutschen Polizei:
mit Genugtuung wird vermerkt , daß sich die
Mitschuld Englands so klar habe Nachweisen lasten.
Die ganze Welt müsse nun erst recht die Schein¬
heiligkeit und abgrundtiefe Verlogenheit der von
Humanität und Moral triefenden englischen
Propaganda erkennen.

Die Aufklärung des Münchener Verbrechens er¬
regte auch in Moskau  das größte Aufsehen.
Vor allem steht man darin die Bestätigung da¬
für . daß der englische Geheimdienst bei dem ver-
abscheuunaswürdigen Verbrechen die Hand im
Spiele hatte . Der Rundfunk gab die deutschen
Meldungen ausführlich wieder : die Anstiftung des
Münchener Attentats durch den britischen Ge¬
heimdienst wird dabei stark unterstrichen.

Auch in Amerika  hat die Aufdeckung de?
Münckiencr Attentats sensationelles Aufsehen er-
regt. Ti - Neuyorker Blätter veröffentlichen die in
ihren Archiven liegenden kürzlichen Pariser
Aeußerungen Otto Straffer ?, sowie die Meldun¬
gen des Londoner „Daily Scetch" vom 17. Novem-
ber. die besagen, daß Straffer in London erwartet
werde, wo er nach Ansicht der britischen Behör¬
den England „gute Dienste" leisten könne. —
Gleichfalls ausführlich berichtet in Argen¬
tinien  Presse und Rundfunk über bi« Fest-
nähme des Münchener Attentäters und der bri-
tischen Geheimagenten: die englischen Ableug-
mmgsvcrsuche wirken auch dort angesichts der
Tatsachen ebenso unglaubhaft wie fadenscheinig.

An einem Zag: 14 Engländer versenkt
örttere 6e8tä 'ncini88e au8 I,onäon / kkeiöt cta8 kier^ ckalt über ?/orÜ8ee?

Berlin.  22 . November. Vor wenigen Tagen
erst teilt « Winston Churchill dem englischen Volke
mit . die U-Boot-Gefahr sei für England nun¬
mehr endgültig gebannt und England beherrsche
uneingeschränkt die Nordsee. Inzwischen haben
nicht nur elf Handelsschiffe, darunter acht eng¬
lische. die britischen Bestimmungshäfen nicht er¬
reicht, inzwischen sind auch die drei englischen
Fischdampfer „Thomas Hankins". „Eeasweeper"
und „Delphine" von deutschen U-Booten torpe¬
diert worden. Inzwischen ist auch der britische
5000-Tonner „Arlington Court " an der irischen
Küste versenkt worden, nachdem sein Schwester¬
schiss „Kensington Court " bereits im September
von einem deutschen U-Boot aus den Grund des
Meeres geschickt worden war.

Der englische Rundfunk muß aber nicht nur
diese Verluste eingestehen, er muß auch ^ugeben.
daß. wie ein Funkspruch des Dampfers „Herold"
mitteilte zwei weitere englische Frachtdammer
von deutschen Schiffen im Atlantik anzegrifsen
wurden . Es ist verständlich, daß die britischen

Rundfunksprecher hinzufügten, man besäße keine
näheren Einzelheiten, was aus diesen b«:den
„angegriffenen " Frachtern geworden sei. Aus
Reykjavik kommt die Meldung , daß ein deutsches
Kriegsschiff vor ber isländischen Küste gleichfalls
einen englischen Dampfer angriff . Tie Isländer
sind allerdings bester informiert als die Englän¬
der. Sie misten auch die Einzelheiten tl>cr d-plen
Angriff : „Nämlich, daß der Engländer in Brand
geschaffen wurde/ o>

F Dies sind die Meldungen eines einzigen
Tages vom Kriegsschauplatz rund um die briti¬
schen Inseln . Aber England „beherrscht die Nord-
fee". Nur aus solch einem ans Krankhafte gren¬
zenden Größenwahn ist es verständlich, wenn sich
der verkalkte Chamberlain im englischen Unter¬
haus zu der ..Drohung " verflieg, als Vergeltungs¬
maßnahme der vielen versenkten Schisse werde
England auch zur Blockade der deutschen Aiisstihr
schreiten Nnd das obwohl die deutsche Ausfuhr
ständig steigt, die englische aber ständig sälltl

MMtkmM..bombardiert"Ugenmimlterium
Poike Püge um cten ckeulscben̂ suZrellZkonskrukleursetimätitick Zeptalrt

Berlin.  22 . Nov Die englische Verlogenheit
übersteigt jedes Matz. Das beweist eine „Meldung"
des „Daily Scetch". die der Havas-Dienst heule
aus London verbreitet und nach der der deut¬
sch» Flugzeugkonstrukteur W Messerichmitt
Deutschland verlaßen und sich in Holland nieder¬
gelassen habe um dort Flugzeug» zu bauen.

Mestertchmitt tei schon leck langem unzutrieden
gewelen Er lei der Ansicht daß er von den
Nazi" nicht gut behandelt worden sei Ohne das

besorwere Genie Mesterlchmcktshätten die .Nazi"
letzt kaum noch Hoffnung die Mesterlchmitt-Flug-
zeuge derart zu verbessern daß sie den alliierten
Fliegern gegenüber die Oberhand gewinnen Met-
ierichmitl versucht jetzt die holländische Staats¬
angehörigkeit zu bekommen.

Soviel « Worte soviel Lügen!  Jeder
Auslänber kann sich vurch telephonischen Anruf
ln den weitbekannte» Augsburger MesterschmM-

Werken davon überzeugen Wir haben uns heute
mit Professor Messerschmitt der bekanntlich deut¬
scher Nationalpreisträger ist und von General-
seldmarschall Göring als Wehrwirtichastssührer
berufen würbe telephonisch in Verbindung gesetzt
Er nahm das Lügengeschwätz mit dem man von
England aus die Welt verdummen und das eigene
Volk über bie große Krott der deutschen
Lultwafke  täuschen möchte von der humori-
stisckien Seite Er se- gerade im Begriff lo er¬
klärte er in lein Werk zu gehen und zu arbeiten
Er habe so viel zu tun daß er gar keine Zeit
habe Reffen nach Holland zu machen Seine Werke
leien voll beschäftigt, und er stehe vor neuen gro¬
ßen Ausgaben.

«
Man steht: Lügen haben kurze' Beine Dies« Bla¬

mage fügt sich den vielen- anderen an die das eng¬
lische Lügenministerium m dlejem Krieg erlitten

I Vre Zle-irserls
z K Der vom britischen Lügenministerium zu
s den Tommies nach Frankreich geschickte Neu-
- terkorrespondenttut  den englischen Sol-
ß baten bitter unrecht, wenn er schreibt, die beste
ß Kunst der britischen Truppenteile in Frankreich
ß bestehe in der Tarnung Die Pariser Zeitung
ß „Oeuvre"  greift diese Aeußerung auf und
s meint dazu, die Engländer hätten sich eben in
E Frankreich so gut getarnt , daß man sie über-
- Haupt nicht bemerke, am allerwenigsten
ß an der Front.  Das stimmt doch nicht ganz.
I So hieß es z. B. in einem der deutschen Heeres-
e berichte der letzten Wochen, neun feindliche
ß Flugzeuge seien an der Westfront herunterge-
ß holt worden , darunter ein englisches. Es
ß kommt also doch gelegentlich einmal vor . däß
I einer der Herren Engländer aus Versehen bei
^ einem Spazierflug bis an die Grenze und in
ß das Feuer der deutschen Flaks gerät . 8:1 —
ß man wird dieses Beispiel merken müssen. Viel-
ß leicht wird eS symbolisch für das Verhältnis
ß der französischen zu den englischen VerlustenI
ß Andererseits haben sich die Herren Briten an-
ß scheinend ein neues Betätigungsfeld zwecks Be-
; Hebung ihrer Langeweile gesucht. Wörtlich
ß schreibt „Oeuvre " : „Der Krieg stellt die
ß Treue der Eheleute oft auf eine harte Probe,
k Diese Feststellung dürfte besonders für Frank-
ß reich zutreffen , wo diese Probe um so härter ist,
k als sich die Engländer hinter der Front ,mau>
k sig' machen, während die Franzosen in den
s Schützengräben nnd in den Befestigungswerken
ß liegen." Man kann stch vorstellen, mit welchen
« Gedanken der französische Soldat in seinem
« Graben oder Bunker sitzt, wenn er von seiner
I eigenen Presse darauf aufmerksam gemacht
« wird , wie es hinter ihm der Brite mit den
« französischen Ehefrauen treibt oder zu treiben
ß versucht. Der Franzose steht an der Front der
ß Brite aber versteht anscheinend die sranzöfffch-
ß englische Freundschaft so. daß er den Franzosen
«selbst im Ehebett  zu „vertreten " ver-
ß Pflichtet ist. Der Poilu steht für England sei-
ß neu Mann und der Tommy für den Franzosen.
S Ob stch das die Franzosen bei Kriegsbeginn s o
- gedacht haben, erscheint denn doch recht zweffel-
s Haft,

Wim ringt um neues Leben
Die Pläne der künftigen Nationalregierung
Schanghai , 22. November. Der bekannte chine-

fische Politiker Wangtschmgwei. der bekanntlich an
der Spitze der Bestrebungen zur Bildung einer
neuen chinesischen Nationalregrcrung steht ge-
währte dem Vertreter des Deutschen Nachrichten¬
büros eine Unterredung , in der er ausführte:

,Die neue Regierung in China wird als
chinesische Nätionalregierung  unter
der alten Kuomintangflagge mit dem Sitz in der
alten Hauptstadt Nanking  gebildet werden.
Unter Aberkennung der Existenz der Tschung-
kinger Regierung wird sie für sich in Anspruch
nehmen, die allchinesische, ganz China umfassende
Nationalregierung darzustellen, wenngleich sie im
Augenblick ihrer Gründung noch nicht imstande
ist, alle Gebiete des chinesischen Reiches unter
ihrer Herrschaft zu vereinigen . Ter Zeitpunkt
der Einsetzung dieser Nationalregierung , die im
großen Plan der Sicherung eines dauerhaften
Friedens in Ostasicn nur eine Teilmaß¬
nahme  bedeutet , ist heute noch nicht festlegbar,
da die Ausarbeitung konkreter, für China und
Japan annehmbarer ehrenvoller Friedensbedin¬
gungen selbst bei glattem Verlauf der schweben¬
den Unterhandlungen mit Japan noch geraume
Zeit in Anspruch nehmen wird ."

Wangtschmgwei, der über die Pläne und Ziele
dieser Regierung und zwecks Richtigstellung irri¬
ger Ansichten bezüglich der unmittelbar bevor¬
stehenden Ausrufung der Nationalrcgierung erst¬
malig weitgehende Auskünfte gab, erklärte dann
weiter : ,Zch erkenne an , daß China den Konflikt
mit Japan mit militärischen Mitteln nicht siea-
reich beenden kann, ebenso kann Japan niemals
unbestritten Sieger werden. Verde Länder
müssen daher für die Verständigung und den
Frieden Opfer  bringen . Freiheit und Selb¬
ständigkeit Chinas dürfen in den Friedensbedin-
gunqcn nicht angetastet werden . Grundlage für
die schwebenden Unterhandlungen bleiben unver¬
ändert mein Programm und di? Konoye-Erklä-
rung vom Dezember letzten Jahres . Ich habe
immer noch eine kleine Hoffnung auf den An¬
schluß Tschungkings an meine Friedensbewegung ."

Bezüglich der außenpolitischen Beziehungen der
Nationalregierung ging Wangtschmgwei beson¬
ders auf die Frage des Verhältnisses des neuen
Chinas zu Deutschland und Sowjetrußland ein.
,Hch habe ans meiner persönlichen Freundschaft
zu Deutschland  ebensowenig Heb! gemacht,
wie aus meinem jahrelang gehegten Wunsch, daß
es Deutschland gelingen möge, das Versailler
Joch abzuschütteln. Die Nationalrecherimg strebe
an , mit Deutschland enge freundschaftliche Be¬
ziehungen anzuknüpfen . Auch zu Sowset-
rußland  wollen wir gute nachbarliche Bezie¬
hungen anbahnen ."

hinein In ilee IKaglnatIliile
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Amsterdam , 22 . November . Nachdem
erst am Dienstag London durch deutsche
Flieger aufgeschreckt wurde , hat sich der Be¬
such deutscher Luftstreitkraste über der eng¬
lischen Hauptstadt am Mittwoch , wie das
englische Nachrichtenbüro mitteilt , wiederholt.
Dies geht übrigens auch aus dem letzten
Bericht des Oberkommandos der Wehrmacht
hervor . Abermals wurde kein Alarm ge¬
geben . dadieFlugzeugeganzübe -
raschend erschienen.  Di « deutschen
Flugzeuge flogen , wie auch am Vortage , sehr
niedrig über London dahin , so daß das
völlig überraschte Publikum aus den Stra¬
ßen und Platzen die Eisernen Kreuze auf den
Maschinen deutlich erkennen konnte . Wie
Reuter fernerhin mitteilt , setzten die deut¬
schen Maschinen , nachdem sie längere Zeit
über London gekreuzt hatten , ihren Flug
ins Innere Englands  fort . Das eng¬
lische Abwehrfeuer blieb völlig unwirksam.
Wie aus London gemeldet wird , erschienen
sechs deutsche Bomber am Mittwoch auch
über den Shetland - Inseln.  Auch über
Nordfrankreich  wurde von 11 .35 bis
12 .35 Fliegeralarm gegeben . Zu Zwischen¬
fällen ist es . wie die Pariser Meldung besagt,
nicht gekommen.

Die Tatsache , daß deutsche Flugzeuge aufs neue
England überflogen baden , ohne daß es gelang,
auch nur ein einziges deutsches Flugzeug zu krei¬
sen, hat nach Meldungen aus Amsterdam in der
englischen Oesfentlichkeit bas größte Aussehen er¬
regt und Furcht und Schrecken verbreitet . Oie
Londoner Blätter berichten groß und ausführlich
über diese deutsche Flugtätigkeit im gesamten eng¬
lischen Lustraum . Von den südlichen Grafschaften
Englands bis zu den Orkney -Inseln kommen die
Augenzeugenberichte , die zum großen Teil be¬
stätigen . baß die deutschen Flugzeuge so niedrig
flogen , daß ihre militärischen Kennzeichen von der
Bevölkerung ohne Schwierigkeit erkannt werden
konnten.

Einen ungeheuren Eindruck machte die Tatsache,
daß sogar über London  selbst ein deutsches
Flugzeug lange kreiste, ohne daß es der englischen
Flakartillerie gelang , einen einzigen Treffer an¬
zubringen . Die englische Presse muß bei dieser
Gelegenheit zugeben , daß die Bevölkerung durch
das eigene Flakseiler auf das schwerste gefährdet
wurde . Der Luftschutz klappte ia kc,-
ner Weise.  So durchschlugen die Splitter der
englischen Geschosse das Dach der Turnhalle einer
Schule , mährend die Schüler gerade aus dem
Schulhof versammelt waren . Irgendein Flieger-
alarm war nicht gegeben wvrden , so daß die Kin¬
der von den herabfallenden Splittern der Ge' chosse
der eigenen Artillerie völlig überrascht wurden.

Ebenso starken Eindruck aber hat bie Tatsache
hinterlassen , daß deutsche Flugzeuge auch die
Orkney - Inseln ungehindert über¬
fliegen konnten.  Auch hier wird sogar in
den englischen Polizeiberichten betont , baß die
deutschen Maschinen in ganz geringer Höhe flo¬
gen und auch die Stadt Kirkwall längere Zeit
überflogen . Weitere Meldungen stammen aus der
Gegend des Firth of Forth.  aus Nordosteng¬
land und von der schottischen Ostküste. Auch hier
konnten die Bewohner die deutschen Kennzeichen
an den Maschinen mit bloßen Auge, , erkennen.

Welche Nervosität diese deutschen Luftoperatio¬
nen über dem englischen Gebiet ausgelöst haben,
zeigt eine Anweiiung , die der jüdische Kriegs¬
minister Höre Belisha  daraufhin erließ . Er
hat nämlich die Grafschaften Orkney und Shetland
zu Schutzgebieten lO erklärt . Das bedeutet , daß
sich dort nur noch Personen aushalten dürfen , die
eine besondere Erlaubnis besitzen. Da eine solche
Erlaubnis grundsätzlich nur Militärpersonen er¬
teilt wird , so befürchtet bie bodenstänbige Bevöl¬
kerung . von Haus und Hof vertrieben
zu werden.

» Viele tausende Kilometer haben unsere Auf¬
klärer im Nonstopflug zurückgelegt , unbeirrt durch
die feindliche Gegenwirkung . Welcher Unterschied
besteht zwischen den kühnen Erkundungsslügen
deutscher Flieger und den lächerlichen Papier¬
krieg s m a n ö ve r englischer Flug-
zeuge  die sich nur bei Nacht und Nebel und
in kosmischen Höhen auf deutsches Gebiet heran¬
wagten . um bas deutsche Volk mit den albernen
Pamphleten des Lügenministeriums zu beglücken.

Wenn deutsche Flak und deutsche Jäger diesen
Aktionen entgegentraten , die keinerlei militäri¬
schen Wert besitzen, so zogen es die „geflügelten
britischen Löwen " vor . > iter Verletzung der- Neu-
tralität Hollands . Belgiens oder Dänemarks
Fersengeld zu geben.  Dagegen sind
unsere Flieger am hellichten Tage , in teilweise
nur sehr geringen höhen , über dem Herzen der
Feindländer erschienen . Millionen Engländer und
Franzosen haben das Donnern ihrer Motoren
gehört , oder sie sogar mit eigenen Auge » gesehen.
Denn der Vorstoß kam so unerwartet für dis

Bevölkerung dieser Gebiete , die belogen und be¬
trogen von ihren Regierungen nicht an eine der¬
artige Möglichkeit geglaubt hatten , baß sie in
einer Mischung von Angst unb Neugier zu dem
deutschen Wunder hinaufstarrten.

Keine Bombe ist gefallen Es war kein Angriff,
sondern nur eine Ausklärungsaktion.
Dieser Umstand hat den jüdischen Tintenklecksern
Pariser und Londoner Redaktionen , nachdem der
erste Schreck überstanden , wieder ben Mut zu
neuen Frechheiten gegeben . Es sei eine neue
deutsche Kriegslist , so schreibt man , durch die
man sich nicht beunruhigen laßen brauche . Die s

Auf Seiner britischen Maiestäk Schiffen in den
Z Kerkern und Schuldtürmen Old Englands haust
Z heute noch ein Untier aus dem Mittelalter die
- — „neunschwänzige  Katze " . Immer
ß wieder , in vielen parlamentarischen Auseinan-
ß Versetzungen, sind einsichtige Briten gegen diese
e einzigartige Manifestation puritanischer ,.Hu-
k manität " Sturm gelaufen . Umsonst.  Unter
ß dem Deckmantel der Kriegsgesetze haben die Man-
ß ner um Chamberlain den jahrelang umstrittenen
Z Antrag aus Abschaffung der Prügelstrafe jetzt
k endgültig all act » gelegt.
I Recht so . . . jedes Volk hat bie Stra-
- sen . -dieesverdientl

Deutschen hätten nur zeigen wollen , wozu tze
fähig seien Und wenn schon, auch bas hätte den
Herren genügen bürfen . Immerhin haben un ' ere
Flieger ja etwas gezeigt , und man soll nicht
glauben , daß damit alles überstanden ist. Der
Krieg wird so geführt werden , wie Deutschland
es für notwendig erachtet . Wir haben das Gesetz
des Handelns . Wir können warten , wir können
aber auchzuschlagen , wenn die Stunde es erfordert.

Lo sie/tt äer Attentäter von tVIünären aus

Also sprach Horeb Elisha: .Hch bin selsen-
e fest davon überzeugt , daß die alliierten Mächte
ß tzen Krieg  gegen die Nazis bequem und
Z komfortabel  gewinnen werden ." So ge-
e schehen bei einem Frühstück , das Großbritanniens
k Generalvertreter für Frankreich . Monsieur Da.
ß ladierzu  Ehren des beschnittenen Gastes gab.
e „Bequem und komfortabel ?" — Wir fürchten.
Z Höre Belisha hat allzusehr von
Z fichaufanderegeschlossenl
- *

k Vor den Schranken des Pariser Appellation ?-
ß gerichtshoses ist dieser Tage eine „ganz große"
k jüdische Betrugsaffäre beendet worden . Die
s Hauptschuldigen : Herr Nataniel Tannenzapf.
ß der sich im betrügerischen Bankerott der
- „patbS einems"  bereits einen Namen ge»
ß macht hatte , und sein ebenfalls koscherer Spieß-
k geselle Simon Hirsch.  Die beiden Talmud-
? jünger hatten unter dem Deckmantel einer Ge-
Z sellschast zur .Ausnutzung " der Aktien besagter
ß Firma ihre ohnehin schon ausgeplünüerten Teil-
^ Haber um den letzten Sou gebracht . Das dra-
; konische Urteil : Drei und zwei Jahre Gefängnis,
s sowie Geldstrafen von je 3000 Franken!
ß Voiisi Ein neuer Chanson . Madame Mistin-
^ guettel . O Tannenzapf . o Tannen-
s zapf . . !'
ß *
k „Wenn jemand eine Reise tut . so kann er waS
k erzählen . . / Mr . Eden  ging es nicht anders,
k Ergo — er machte sich aus und schilderte un
k Londoner Rundfunk die Abenteuer seines jüng»
k sten Ausflugs an die Front in Frankreich . „Ich
ß habe ", so vernahmen die geneigten Hörer dabet
Z zu ihrer Beruhigung „an der ganzen britischen
Z Linie , wohin ich kam . geradezu ansteckende He«»
ß terkeit bei den Truppen gesunden . . ."
- Der schöne Anthony  durch Dreck und
ß Schlamm der Gräben stapfend . . . und da
ß soll einer nicht lachen!
^ *
k Zur Unterhaltung der sich in den Quartieren
k Nordsrankreichs langweilenden britischen Trup-
k pen hat Radio Paris,  höflich , wie es
ß Brauch am Seinestrand , besondere Runofunk-
^ darbietungen eingeführt . Schon die Titel dieser
s Reportagen sind pikant . Sie lauten unter ande-
Z rem : ,Ln Frankreich hat die Frau die Hosen
s an " ; .Zier . Wein und sonstige Getränke " und
Z — last not least — ,Zie Frauen von
ß Paris ."
ß Mutter Marianne hat Sorgen : .Wie sage
^ ich ' s meinem Tommy ?" -so—

Unim Mlwasse statt aus
Das Oberkommando der Wehrmacht berichtet

Berlin , 22 . November . Das Oberkommando
der Wehrmacht gibt bekannt : An einzelnen Stel¬
len der Westfront geringe Artillerietätigkeit . Die
Luftwaffe  klärte am 2l . November wiederum
über englischem Gebiet bis Scapa Flow aus . Die
Aufklärung über französischem Gebiet wurde auf
Südfrankreich ausgedehnt . Zum Schutze der deut¬
schen Westgrenze wurden am 21 . November eben¬
so wie an den Vortqgen zahlreiche Jagdflieger
eingesetzt . Diese blieben ohne Berührung mit dem
Feind . Auch die in der Lustverteidigungszone
West eingesetzte Flakartillerie fand keine Veran¬
lassung . in Tätigkeit zu treten

l)ee külirer wäbrenll seiner Kelle gm Vorabenll lles 9 » ovember im kürgerbräukeller mit seinen ältesten Kämpfern Wäbrenll llieser Kelle
sollte ller kübrer OrolZlleuIscblaiirl , unll seine l-etreuesten vern cbtet « erllen , llie Vorsebnng lieb jelloeli llen ruclilosen iznscblag runiebte wer
llen >Vorne sm ersten T!srb > ^Ilrell kosenkerg . älax ämann . Or Oe^, Or ttoekdels , Karl kieblerp Konstantin ltierl , Or ssrick lam Zweiten
Tiseti ) llulius Scbaub , kullolk lieg , ssriellricli Weber , Z.lloll llübnlein , kriedel , Or Tollt , Kitter von kipp, ^llolk Wagner , blartin kormgnn , lla
tiinter Wilbelm krückner , lteinricb tlimmler , Olrick Oral , Lkristian Weber , llakinter kieinrick llollmsnns ' Oberst Scbmunllt Karl Wollt.

llieser titelte stanll ller kkeiter vor llem ller
ssübrer gm Vornbenll lles 9 X'ovemker >939 im
kürgerdrsukeller sprscb karre ?eit rigcb llem
Weggang lles l'nbrers erfolgte bier llie kxplo-
sion , llie llss blauervsrk — vie man siebt —
restlos rerstörle . tPrrsse-löeilmannl



Donnerstag , den 23. November 1939
SchwarzwalkuWacht Seite 8/^ IS Stadt und kreis Calw

De ? KereZ als ^ ? rreFie?
Der Krieg lehrt uns erst richtig den Wert

der Nahrungsmittel ermessen. Damit dringt
aber auch in :>as Bewußtsein des bisher un¬
interessierteste » Städters  die Ueberzen-
Himg von der großen Bedeutung und Wich¬
tigkeit des Bauern , der allen das Brot
schasst, und nicht nur das Brot . Wer hätte
sich bisher schoa um die Hackfruchternte ge¬
kümmert ? Uno ichon gar um einen Teil
davon , die Rübenernte ? Heute sagt der
Städter dem Bauern seinen Dank , weil er
nicht bloß die Kartoffel - und Zuckerversor¬
gung gesichert, sondern darüber hinaus da- ,
mit die Grundlage für unsere Fett - und
Fleischversorgung im kommenden Winter
1940/41 gelegt hat.

Ter Krieg hat sich schon jetzt nicht nur im
Leben der Nation , sondern auch im Dasein
des einzelnen als Erzieher erwiesen . Wir
lernen den sparsamen Verbrauch
von Nahrungsmitteln,  und das , was
wir jetzt lernten , wird sich noch lange segens-
reich auswirlen . In der Küche wird spar¬
sam gewirtsckaftet , ohne daß man deshalb
Entbehrungen auf sich zu nehmen braucht.
Hier dreht es sich nicht bloß um hausfrau¬
liche Geschicklichkeit, hier wird auch eine Ge¬
sinnung geschult, die Persönlichkeitswerte
schafft.

Ter Krieg lehrt überhaupt dieTugend
des Sparens.  Der Sparbegriff hat sich
vom bloßen Gelddenken auf das Wesen des
Gutes ausgedehnt , hier jetzt in erster Linie
auch auf die unersetzlichen Werte unseres
Nahrungsgutes . Der uns aufgezwungenc
Wirtschaftskrieg wird nicht nur zur See ent¬
schieden, sondern er muß überall im Lande
als Kleinkrieg gegen jede Verschwendung
Lurchgeführt werden . Deshalb auch erhielten
die Losungen verstärkte Bedeutung : Kamps
dem Verderb , umsichtige Nesteverwertung,
Erhaltung der Vitamine beim Kochen, Er¬
schließung neuer Rohstoffquellen ans Alt¬
stoffen . Jede befolgte Sparlosung schasst
neue Bausteine , bedeutet zusätzliche
Hilfsmittel,  unser Volk lebenskräftig
und leistungsfähig zu erhalten und so den
Endsiegzu  sichern.

Von der Landwirtschaftsschule Calw
Schulbeginn mit 34 Schülern

Auch während des Krieges dürfen Ausbil¬
dung und fachliche Ertüchtigung des bäuerlichen
Nachwuchses nicht unterbleiben . Trotz der ver¬
schiedenen Schwierigkeiten konnte es möglich
gemacht werden , die Landwirtschaftsschule Calw
am letzten Montag wieder zu eröffnen . Der
untere Kurs wird von 22 und der obere Kurs
von 12 Schülern besucht. In Anbetracht der
gegenwärtigen Verhältnisse ist dies eine recht
erfreuliche Besucherzahl.

Steuervergünstigungen
für die öfteren Arbeitnehmer

Auf den Lohnsteuerkarten 1940.
die in diesen Wochen ausgegeben werden , ist
grundsätzlich die Steuergruppe verzeichnet,
nach der vom Arbeitgeber die Lohnsteuer¬
berechnung vorzunehmen ist. Eine Ausnahme
gilt aber für die folgenden Fälle:

Ist auf der Lohnsteuerkarte die Steuer¬
gruppe l bescheinigt , so hat der Arbeitgeber
trotzdem die Steucrgruppe II anzuwenden
bei weiblichen  Arbeitnehmern von der
Lohnzahlung ab , die auf die Vollendung des
50 . Lebensjahrs folgt , bis zur Vollendung
des 65. Lebensjahres , und die Steuergruppe
III anzuwenden bei männlichen und
weiblichen  Arbeitnehmern von der Lohn¬
zahlung ab , die auf die Vollendung des
65 . Lebensjahrs folgt . Ist auf der Lohn¬
steuerkarte die Steuergruppe II bescheinigt,
so hat der Arbeitgeber trotzdem bei männ¬
lichen und weiblichen Arbeitnehmern von der
Lohnzahlung ab , die auf die Vollendung des
65 . Lebensjahres folgt , die Steuergruppe III
anzuwenden.

Für Juden  gelten diese Steucrvergünsti.
gungen nicht.

Kein Ersatz für verlorene Karten
Es häufen sich die Fälle , in denen Ver¬

braucher nach Ende einer Verteilungspcriode
zusammen mit den abgelaufenen Lebens¬
mittelkarten versehentlich auch die noch gül¬
tigen Seifen karten  verbrennen oder
sonstwie vernichten . Zu Beginn der neuen
Verteilunqsperiode werden alle Verbraucher

eindringlichst darauf hingewiesen , daß die I
Seifenkarte eine Urkunde darstellt und ein
Ersah für versehentlich verbrannte oder ver¬
lorene Karten nicht mehr geleistet werden
kann . DaZ gleiche gilt auch für dieKlei.
derkarten.  die demnächst ausgegeben
werden . Wer diese Karten verliert , hat also
mit keinem Ersatz  mehr zu rechnen.

DieMKluß für Wmpfo 18 Shr
Wegen des frühen Einbruchs der Dunkel¬

heit in den Wintermonaten und der teil¬
weisen Verlegung des Schulunterrichts auf
die Nachmittage hat die Neichsjugend-
führung  in Ergänzung ihrer Anordnung
vom 19. September 1939 über den Dienst¬
schluß ini Deutschen Jungvolk und im Jung¬
mädelbund folgende Anordnung  erlassen:

In den Monaten Dezember 1939, Januar
und Februar 1940 ist der Dienst im Deut¬
schen Jungvolk und im Jungmädelbund
späte st ens um 18 Uhr zu beenden.

Die Angehörigen des Deutschen Jungvolkes
und des Jungmädclbnndes haben sich nach
Dienstschluß ohne Verzögerung nach Hause
zu begeben. Die genaue Uhrzelt des Dienst¬
schlusses ist bei Dienstbeendigung sofort in
die Dienstbücher einzutragen.

Diese Anordnung gilt nicht für die
Führer  des Deutschen Jungvolkes und die
Führerinnen des Jungmädelbundes , soweit
sie durch ihren Dienst länger in Anspruch ge¬
nommen sind. Auch der Einsatz derNund-
fu  n ksp  i els  ch a r e n , die der Reichsjugend-
sührung direkt unterstehen , wird nicht davon
berührt , da der Sendebetrieb eine andere
Zeiteinteilung hat als der allgemeine HJ .-
Dienst . Ebenso findet die Anordnung keine
Anwendung auf dieSonderdienste des
Spielschareneinsatzes,  z . B . bei
Elternabenden und ihrer Vorbereitung , wenn
die Genehmigung des Führers des znständi.
gen Bannes bzw. Untergaues eingeholt
worden ist.

Wichtige Winterarbeiten in den Obstanlagen
OüliZuriA LoäenbearbeitmiA unä ^ U8licliten

Die Düngung  ist die notwendigste, aber auch
die lohnendste Arbeit im Obstbau. Der grö¬
ßere Teil der Ob st bäume leidet aber
unter Nähr stofsmangel.  Da braucht
man sich nicht zu wundern, wenn sie im Wachs-
tum, ln der Fruchtbarkeit, in der Ausbildung der
Früchte und in der Widerstandskraft gegen Wit¬
terungseinflüsse und Schädlinge Nachlassen. Von
den ausreichend gedüngten Obstbäumen bekommt
der Besitzer öfter, mehr und vollkommeneres
Obst. Ferner bleiben die Bäume gesünder.

Den Obstbäumen mutz jährlich eine Voll¬
düngung  gegeben werden. Im großen Durch¬
schnitt rechnet man jährlich auf 1 Ar Standorts¬
fläche 1 Kilo Stickstoff, 14 Kilo Phdsphorsäure,
114 Kilo Kali rmd 2 Kilo Kalk. Danach kann
jeder Obstbauer ausrechnen, wieviel er von den
Düngemitteln geben mutz. Vom Kalk wird aber
stets mehr gegeben, weil er gleichzeitig zur Bo-
denvcrbesserungdient. Es ist zweckmäßig, mit den
verschiedenen Düngerarten abzuwechseln und
außer den natürlichen Düngemitteln auch Han-
delsdünger zu benützen.

Der Stallmist  bedeutet eine Volldüiigung,
er verbessert den Boden und fördert das Bakte¬
rienleben. An seiner Stelle können auch Kom¬
post und Torfschnellkompost  genommen
werden. Sie sind im Spätherbst und Vorwinter
unterzuarbeiten , im Grasgarten auszubreiten,

T. auch in Furchen unterzubringen . Die
au che ist am wirksamsten kurz vor und nach

dem Wachstumsbeginn. Dies schließt nicht aus,
damit schon während des Winters zu düngen.
Für 1 Ar benötigt man etwa 500 Liter , denen
3 Kilo Superphosphat zuzusetzen sind. -Ist letzte¬
res nicht zu bekommen, gibt man im Spätherbst
Thomasmehl und nach einigen Wochen die Jauche.
Vom Abortdünger  verabfolgt . man etwa
350 Liter unter Zusatz von 3 Kilo 40Prozentigein
Kalisalz. Von den Handelsdüngern  kön¬
ne». im Spätherbst und Winter 6 Kilo Kalkstick,
stoff, 4—5 Kilo Thomasmehl und 4 Kilo 40pro-
zentiges Kalisalz oder 6—7 Kilo Patentkali ge¬
rechnet werden. Außerdem sind alle 3—5 Jahre
mittlere und schwere Böden und Grasgärten mit
40 Kilo kohtensaurem Kalk  zu düngen..

Es empfiehlt sich, auf Grasböden die Furchen-

vungung  anzuwenden . Zu diesem Zweck wer¬
den mittels Pflug zwischen zwei Baumreihcn in
gleichen Abständen 2 bis 3 etwa 40 Zentimeter
breite und 10—15 Zentimeter tiefe Furchen ge¬
zogen, in die man einen Teil der Düngemittel
bringt , während man den Rest auf der Grasfläche
verteilt . Die Mischbarkeit der Düngemittel darf
nicht unberücksichtigt bleiben.

Durch die Bodenbearbeitung  wird die
Düngung erleichtert, ihre Wirkung erhöht, die
Feuchtigkeit erhalten, die Umsetzung der Nähr¬
stoffe und das Bakterienleben gefördert. Infolge¬
dessen wachsen die Obstbäume freudiger, sie haben
vollkommenere Blätter , tragen öfter und wert¬
vollere Früchte und sind gesünder als Bäume im
Grasboden. Deshalb ist es zweckmäßig, den gan¬
zen Boden der Pflanzung dauernd offen zu hal¬
ten. Wenn das Gras nicht ganz entbehrt werden
kann, beläßt man für die Baumreihcn zur Scho¬
nung der Wurzeln und Stäinme einen etwa zwei
Meter breiten Grasstreifen und nimmt links und
rechts davon 3 Meter oreite Streifen in Bear¬
beitung. Die Baumscheiben sollten der Größe der
Kronen entsprechen. Der Boden wird vor dem
Frost nicht zu tief bearbeitet, um einer Wurzel¬
schädigung vorzubcugen. Im Sommer ist er ober¬
flächlich zu lockern. Die Bodenbearbeitung be¬
deutet eine halbe Düngung . Deshalb sollte sic
namentlich dort durchgeführt werden, wo die
Düngung auf Schwierigkeiten stößt.

Wenn die Kronen der Obstbäume zu
dicht  sind , werden die Blätter nicht genügend
belichtet und infolgedessen in ihrer wichtigen
Aufgabe — Umarbeitung der Nährstoffe zu
Bairstoffen — behindert. Alsdann befriedigen
Wachstum und Fruchtbarkeit nicht. Durch die ge¬
genseitige Beschattung stirbt ein Teil des unteren
Fruchthölzes vorzeitig ab, was ebenfalls eine Er¬
tragsminderung bedeutet. Die schönsten, schmack¬
haftesten und haltbarsten Früchte sind stets dort
zu finden, wo das Licht einwirkeu kann, also am
Gipfel und auf der Südseite der Kronen. Es be¬
deutet somit eine Güteverbesserung, wenn man
die Kronen nicht zu dicht werden läßt . Die zu
dichten Baumkronen bieten weiterhin Insekten
und Krankheiten günstige Bedingungen zur Ver¬
mehrung . Die einzelnen Baumtcile sind emviind-

Kürsorge für die Arbeitsmaiden
Eine neue Verordnung des Ministerrats

für die Neichsverteidigung baut die Rechts¬
stellung der weiblichen Angehörigen des
Neichsarbeitsdienstes dadurch weiter aus,
daß im Falle einer Erkrankung  nicht
nur während der Dienstzeit , sondern darüber
hinaus — ohne Versicherung — gesorgt wird,
solange eine Betreuung notwendig ist. Neben
der umfassenden Heilfürsorge wird ein V er-
schrtengeld  gegeben ; zu der allgemeinen
Betreuung bei der Ueberführung in einen
anderen Beruf tritt während einer Umschu¬
lung eine Uebergangs unter st ützung;
bei starker Versehrtheit wird neben anderen
besonderen Hilfen laufende Rente  mit wei¬
teren Zulagen unter Berücksichtigung des
Dienstgrades gegeben.

Wenn Neichsarbeitsdienstsührerinnen aus-
scheiden, um zu heiraten oder um einen Be¬
ruf auszuüben , tritt neben die allgemeine
Betreuung eine laufende Unterstützung und
eine einmalige Uebergangs Hilfe,  die
sieh nach der Zahl der Dienstjahre im Reichs-
arbeitsdienst richtet . Die bevorzugte Einglie¬
derung in ein Angestelltenverhältnis »in
öffentlichen Dienst oder in ein Veamteuver-
hältuis vermitteln ein „Angestellten-
schein für Nc/chsarbeitsdienst-
f ü h r c r i n n e n " und ein ..Reichs ar¬

beitsdien  st schein ". Neichsarbeits-
dienstführerinnen , die früher Lehrerinnen,
Beamte , oder mit entsprechender Aussicht im
öffentlichen Dienst waren , erhalten Ruhege¬
halt oder sonstige Versorgung wie Beamte.

Muffen Kintzer in ken LEchuhraum?
Im Falle eines Fliegeralarms müssen

grundsätzlich alle Hausbewohner den Lust¬
schutzraum aufsuchen, nur diejenigen nicht,
denen es nicht möglich ist und die beim
Aufenthalt im Luftschutzraum Schaden leiden
würden . Wie vom Reichsluftschutzbund mit¬
geteilt wird , bleibt es bei Fliegeralarm
der Mutter  überlasten , zu entscheide»», ob
ihr Kleinkind  in der Wohnung bleiben
muß . Ein empfindlicher Säugling bleibt besser
in» Zimmer , ein gleichaltriges ' widerstands¬
fähiges, ' gesundes Kind kann, warm eingepackt,
»nit hinuntergenommen werden . Auch ein
Kind , das schön aus dem Säuglingsalter her¬
aus , dessen Gesundheit aber überempfindlich
ist, bleibt besser in der Wohnung . Selbstver¬
ständlich muß die Mutter dann auch bei dem
Kinde bleiben . Wichtig ist, daß die Mutter
ihre Entscheidung dem Luftschutzwart mitteilt.
Ebenso wäre es nicht richtig, etwa einen
schwachen Greis , der kaum gehfähig
ist, in den Keller zu nötigen . Ein Betreuer
kann mit ihm in der Wohnung bleiben . Hier
entscheidet der Luftschutzwart ' iiu Einzelfall.

lichj wodurch die Schädlinge größeres Unheil an-
richten. Das Bespritzen der Obstbäume ist um so
erfolgreicher, je lichter die Baumkronen sind.
Das Auslichten  ist soinit ein einfaches M i t-
tel zur Gesunderhaltung der Obst-
bäume.

Aus diesen Gründen sollte regelmäßig ein
Auslichten der Baumkronen  stattfin-
den. Hierbei sind in erster Linie ältere und zwar
schwache und unterdrückte Aeste zu entfernen,
während das schwächere Seitenholz zu schonen ist.
Die Reiter oder Räuber , das sind ans der Ast- ,
oberseite stehende mehr oder weniger starke Aeste,
gehören beseitigt, weil sie ihre Tragäste schwä¬
chen. Gleichzeitig ist für Erhaltung des Gleich¬
gewichtes zu sorgen, so daß die Krone eine pyra¬
midale Form erhält und die oberen Aeste die un¬
teren nicht überragen.

Bäume , die im Wachstum und in der Frucht¬
barkeit nachgelassen habem werden verjüngt.
Hierbei wird nach den gleichen Gesichtspunkten
verfahren wie beim Abwerfen zum Umpsropfen.
Bekommen solche Bäume gleichzeitig eine starke
Düngung , so bilden sie — vorausgesetzt, daß sie
noch lebensfähig sind — im nächsten Sommer
zahlreiche Wasserschosse, die bei sorgfältiger Nach¬
behandlung nach einigen Jahren wieder schöne
Erträge bringen.

Die Arbeiten an den Baumkronen können
vom Laubabfall bis zum Wiederbeginn des.
Wachstums ausgeführt werden. Je friiher, desto
besser.

Die Obstbäume haben fürs nächste Jahr wieder.
mehr oder weniger reichlich Blutenknospen an¬
gesetzt. Eine gute Obsternte steht also »n Aus¬
sicht. Aber bis dahin ist noch ein lveiter Weg.
Die Hoffnungen können ganz oder teilweise zer¬
stört werden. ' Doch der Besitzer kann zur Sich e-
rung der nächstjährigen Ernte  viel
beitragen . Hierzu dienen auch dje geschilderten
Arbeiten. Sie finden ihre Ergänzung durch die
verschiedenen Spritzarbeiten , auf die später ein-
gcgangcn wird.

Imm »s killrrk o »»r «k»nl 8 /
V/en» Zie mücks suueben . cksnn
ms5iie»en bis elvsr dlives in ckls
ltaul . 5ie « ück lasltig ckurcbblulet
u. reig »wiecker nolüöicke bnrcbe.
t)os«n unc! :22 - 90

Neuenbürg , 22. Nov . Gestern nachmittag
verschied an den Folgen eines hartnäckigen Lei¬
dens der in weiten Kreisen des Heimatgebietes
wohlbekannte Kaufmann Eugen Rall,  In¬
haber des Manufakturwarengeschäftes Felix
Rall . Der Verstorbene erreichte ein Lebensalter
von 65 Jahren.

Weilderstadt , 22. Nov . Tie notwendigen Ar¬
beiten zur Erbreiterung des Eisenbahnein¬
schnittes beim oberen Tor und die verschiedenen
Vorarbeiten , die der elektrische Betrieb der
Bahnlinie hier bedingt , schreiten rasch voran,
so daß bald »nit der Inbetriebnahme gerechnet
werden kann. — Die Instandsetzung von Kep¬
lers Geburtshaus , die Verehrer von ihm vor¬
nehmen lassen, geht seiner Vollendung entgegen;
damit wird das Stadtbild neben den vielen
alten Sehenswürdigkeiten um eine weitere
Zierde bereichert werden.

in KÄrL«
Wagenladungen mit Rauhfutterballen

können nach einer Bekanntmachung des ReichS-
verkehrsministers unbedecktbefördert  wer¬
den. Die Verfrachter werden ausdrücklich darauf
hingewiesen, daß die eisenbahnseitige Haftung für
die aus dieser Beförderungsart entstehenden Schä¬
den abgelehnt wird.

Die Wirtschaftsgruppe Einzelhandel gibt Richt¬
linien für die diesjährige Weihnachtswer¬
bung der Einzelhandelsgeschäfte  be¬
kannt. Darin wird betont, daß auf geschmackvolle
Ausgestaltung der Werbung zu achten ist und daß
die Weihnachtsdckoration nicht vor Samstag , den
2. Dezember, in den Schaufenstern der Einzelhan-
delsgefchäfte erscheinen soll. Die Werbung durch
Anzeigen, Plakate, Prospekte usw. wird davon
nicht berührt.

»
An Wehrmachtsangehörige, die unverschuldet

in neutralen Ländern interniert  wurden,
können nach einer Verfügung des Oberkomman¬
dos der Wehrmacht Kriegsauszeichnun¬
gen  ausnahmsweise verliehen werden, wenn eine
besonders hervorragende Tat vorliegt ; die Aus¬
zeichnungen werden nach Rückkehr in die Heimat
ausgehändigt. An unverschuldet in Kriegsge¬
fangenschaft  geratene WehrmachtSavgehörige
findet geaebencû lls eine Verleihung erst nach
Rückkehr aus der Gcsangeuschast statt.

Li/r QLtide/ '-PttttÄMs tvetst
üuddin a kockon mit ontralimtor  sris ckmilek sMaaormilciil
Puddingpulver und Zucker mit IDasser oder lpilck lt. porsckrist ancüliren. die ITIilck
unter küliron mit einer Prise 5alz zum kocken bringen, von der Kocksteile nelimon.
das ongerükrte Puddingpulver binoingebon und einige Male oufkocken lassen.
lluddin ri ouloor mbt es auf die Nbscknitte Nil. N12. n2) undn28 der Nähcmittelkarte. r
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Ach. dieser uralte bah der Eltern : du
kannst uns alle« sqgenk Dieser verhängnis¬
volle Irrtum der Erwachsenen gegenüber der
Jugend ! Du kannst unS alles sagen! Sie mol-
len euch ja gar nicht alles sagen, um aller
Heiligen willen!

Hans schweigt, Frau Thiele steht müde
aui.

Dann wird sie vom Zorn gepackt.
..Wo warst du heute nacht?" fährt sie ihn

heftig an.
„Beim Wandervogel", sagt Hans gleich¬

gültig.
„Das ist nicht wahr !"
HanS dreht sich zur Wand und schweigt.

' Er wird jetzt hundemüde und möchte ichla-
fen. Es hat ja gar keinen Zweck, weiter zu
reden. Dabei tut ihm seine Mutter rasend
>eid. Aber er findet kein gutes Wort und
wenn er sich auf den Kopf stellen würde, er
kann nicht.

Frau Thiele geht stumm zur Tür , sie
streicht sich mit einer hoffnungslosen Bewe¬
gung die Haare aus der Stirn und rafft das
alte Hauskleid zusammen.

Drüben auS dem Schlafzimmer der Eltern
kommen beitiae Worte und Hans drückt den
Kopf unter die Decke, sie streiten sich um ihn
und xr will nichts davon wissen.

Bald ist er traumlos eingeschlafen.

Ratlos ist Frau Thiele auf der Suche da¬
nach, welchen Gefahren ihr Sohn Hans aus-
gesetzt sein könnte. Sie kramt in seinen Sa¬
chen herum, sie durchsucht seine Taschen,
wenn er schläft und xinmal findet sie unter
den Schulbüchern einen gelben Zettel und
auf diesem gelben Zettel steht wieder einmal
ein Gedickt.

ZW Srkulen treiben Setbenrauvemucht
Stuttgart . Seide ist ein höchst wichtiger Roh¬

stoff. Je mehr wir davon im eigenen Lande er¬
zeugen, um so mehr stärken wir unsere Volkswirt-
schast auf einem lebenswichtigen Gebiet. Auf
schnellstem Wege wird unsere Naturseide-Erzeu¬
gung noch weiter ausgebaut werden. In Wärt-
temberg hat die Auslage an Seidenspinnerbrut
von lS38/39 um 30 v. H.. die Zahl der Züchter
sogar um 75 v. H. zugenommen.̂ Einen besonders
starken Rückhalt wird der württcmbergische Sei¬
denbau künftig in den Schulen  haben . Nach
einem Erlaß deS Kultministers haben alle Schu¬
len, denen Maulbeerlaub in genügendem Umfang
zur Verfügung steht, in der Zucht Periode
1 g 4 0 Eeidenspinnerbrut auszuziehen. Waren es
in diesem Jahr bereits 60 Schulen, die sich mit
Seidenraupenzucht befaßten, so werden es im
nächsten Jahr gegen 300 Schulen sein.

Zahllose Gemeinden haben auf eigenem Grund
und Boden Pflanzungen durchgeführt. Damit hier
sachgemäß vorgegangen wird . sind, in Württem-
borg in 27 für den Seidenbau klimatisch begün¬
stigten Kreisen rund 1000 Lehrer  in Sei¬
denraupenzucht geschult  worden.

Voll ertragsfähig find die Maulbeerpflanzen in
zwei bis drei Jahren . Es ist nun nicht beabsichtigt
daß sie für alle Zeiten von den Schulen genutzt
werden, sondern sobald sie eine größere Zucht er¬
möglichen. sollen sie einem Invaliden , Rentner
oder Siedler  einen Nebenerwerb  bieten.
Privatleute und Siedlungsträger erhalten für die
Pflanzen einen Reichszuschuß.  der sich je
Tausend zweijähriger Pflanzen auf 15 Mark be-
läuft. Merkblätter über Pflanzung und Zuschüße
sowie Antragsformulare für die Beihilfen erhält
jeder Interessent durch die LandeSbauernschaft
Württemberg.

Sie liest es und liest eS noch einmal , dann
läßt sie die Hände in den Schoß sinken und
trocknet sie mechanisch an der Schürze ab. sie
hat gerade Fenster geputzt.

Dann liest sie das Gedicht noch einmal.
Also das ist es. denkt sie erschrocken.

„Du lächelst Margret ? Mich schmerzt dein
Lächeln.

Wie uns die wehe Heiterkeit der See oft
schmerzt.

Wenn wir zu viel und unerlaubt gescherzt.
Wo Wein und Lichter unS umfächeln.

Wir dürfen länger unS nicht mehr - >
betrachten. i

Weil uns schon allzuviel von unserm
Herzen kund. ^

Ach. allzu gut schon kennt sich Mund und
Mund.

Die sich zu küssen immer noch bedachten.

Ich muß dich bitten, mich nicht anzusehn.
Denn wenn du weiter mich befragst
Mit deinen Augen, könnte es gescheht:.
Daß eines Tags du weinst und bitterlich

beklagst.
Wonach jetzt alle deine Wünsche gehn:
Und deshalb will ich nicht begreifen, was

du sagst."
Also Margret , denkt Frau Thiele, und sie

bemüht sich, vorzustellen, wie dieses Mädchen
aussieht, das Hans betört hat und ihn wahr¬
scheinlich zugrunderichten wird.

Vorsichtig legt sie das gelbe Blatt wieder
zwischen die Bücher genau so zurück, wie sie
es gefunden hat.

Als Hans von der Schule kommt, will sie
zuerst nicht davon sprechen, aber es drückt
ihr das Herz ab und sie fragt ihn geradeher¬
aus : „Tu . wer ist denn Margret ?"

Hans sieht sie verdutzt an.
„Margret ? Weiß ich nicht."
„Du hast doch da ein Gedicht ausgeschrie¬

ben . . ."
Hans kapiert und lacht schallend auf.
„Ach so! Aber das ist doch erfunden. Mut-

ter! Margret gibt es gar nicht."

Und wieder biegt er sich vor Lachen.
Frau Thiele sieht ihn starr an.
„Wenn du nur nicht so unverschämt lügen

würdest."
HanS fährt zusammen und geht hinaus.

Erst draußen fällt ihm ein. daß doch die
Mutter in seinen Sachen herumgestöbert ha¬
ben muß. um dieses Gedicht z« finden, und
er ist schwer beleidigt.

Auch die Mutter ist schwer beleidigt, und
Hantz bekommt sein Essen in sein Zimmer
gestellt, wortlos. »

ES ist wieder einmal Sonnenwende. '
Für die Küken in der Gruppe ein beson¬

deres Fest, denn da müssen sie schön sauber
den Eid oblegen auf die Fahne . Das ist eine
große Feierlichkeit.

Seit einem Jahr hat Hans seine eigene
Gruppe, die hat den Namen: die Jomsbur-
ger. Die Gruppe hat sich schwarze Südwester
zugelegt und ist eine ziemlich rauhe Band«.

In der Fahne führen sie das Hakenkreuz.
Not und flammend liegt es aus einem
schwarzweißen Ordensritterschild, den roteS
Fahnentuch umgibt.

Die Fahne ist wunderbar und erregt überall
Aufsehen. Man hat vierzehn Tage daran ge-
schuftet.

Wenn man aber den Ordensritterschild
führt , dann muß man auch Ritter haben
und einen Hochmeister. Das hat es bisher
im Wandervogel nicht gegeben, aber niemand
findet es merkwürdig, daß es das jetzt gibt.

Die Romantik ,der Jungens bekommt all-
mählich politische Formen und in der deut¬
schen Jugend wispert man vom „Weißen
Ritter ". Das ist eine ziemlich mystische An¬
gelegenheit und man weiß nicht recht, was
sie eigentlich zu bedeuten hat . aber man weiß
jedenfalls soviel, daß sie etwas mit Zucht
und Ordnung und mit dem Kampf fürs
Vaterland zu tun hat.

Statt der fröhlichen Wanderlieder und der
sehnsüchtigen Liebeslieder und der ulkigen
Handwerkslieder tauchen jetzt wilde und ver-

Kultur unä tlnterlrultuus
Kämpfer um die Wahrheit

Tom !LS. Ledurtslag Koder! öloxer, am 25. klar.
Im Jahre 1840 lag der Dreimaster .Lava " aut

der Reede von Surabaja . Der junge deutsche
Sckiffsarzt Julius Robert Mayer  auS
Heubronn nahm bei einigen malariakranken
Matrosen einen Aderlaß vor und machte eine selt¬
same Entdeckung dabei: das Venenblut war so
hell, daß er fast fürchtete, eine Arterie getrossen
zu haben. Die Aerzte im Hafen meinten, das sei
eine bekannte Erscheinung in den Tropen . Mayer
aber fand darin keine Erklärung . Er forschte
weiter und fand die richtige Erklärung : die hohe
Außentemperatur vermindert die Orydation im
Blut und setzt den Verbrennungsvorgang herab.

Diese Feststellung führte den jungen Arzt zu
seiner Entdeckung deS Energiegesetzes.  Nach
vielen umfangreichen Versuchen, die von der
mechanischenLeistung des Körpers aut andere
Wärme- und Arbeitsvorgänge übergingen, konnte
der unbekannte Heilbrunner Stadtarzt der Fach¬
wissenschaft 1842 ein neues physikalischesGesetz
von umwälzender Bedeutung vorlegen, das Ge¬
setz von der Erhaltung der Energie
mit dem mathematisch, biologisch und Physikalisch
bewiesenen Hauptsatz: „Energie kann weder aus
nichts geschaffen, noch je vernichtet werden. Eie
verschwindetnie. sondern wandelt sich nur in an¬
dere Formen lz. B. Licht. Wärme. Bewegung)
um."

Robert MayerS bahnbrechende Entdeckung wurde
damals nirgends ernst genommen, er mußte sie
auf seine Kosten veröffentlichen. Ein harter Kampf
um die Wahrheit folgte. Angriffe. Spott und ge¬
hässige Verleumdungen richteten sich gegen den
kühnen, unbekannten Mediziner, der sich erdreistete.
ein physikalisches Gesetz entdeckt zu haben.
Schwermut und Verzweiflung packten den For¬
scher. 1851 führte der ständige Kampf um seine

Idee zu einer schweren Erkrankung. Ein Jane
lang sperrte man ihn. ohne wirkliche Notwendig¬
keit, in ein Irrenhaus — man hielt ihn. der in
zäher Energie aus seinem Gedanken bestand, für
größenwahnsinnig. Erst um 1860 fand er eine
glänzende Rechtfertigung. Helmholtz  baute sein
Gesetz weiter aus , Technik und moderne Physik
bauten aus ibm auf. Plancks Onantcn-
lehre und OstwaldS Energetik  gingen
von feinen Erkenntnissen auS. In der ganzen
Welt erkannte man nun erst die ungeheure Trag¬
weite der Entdeckung jenes stillen deutschen For¬
schers, der im Kamps darum zusammengebrochen
war . Von Ehrungen und dankbarer Anerkennung
überhäuft , erlebte der Alternde den Sieg seiner
Idee 1878 starb er nach einem an Kämpfen,
Mühen und zäher, genialer Arbeit reiche» Leben.

l). 6 . ?.

Kultureller Rundblick
Geheimraj Prof . Dr . Bier 50 Jahr ? Dozent
> Geheimer Medizinalrat Professor Dr . Bier  in
Berlin , der am 28. November ruck eine 50jährige
Tätigkeit als Dozent zurückblickt, erhielt von
Reichsminister Ruft ein Handschreiben, in dem
ihn der Minister zu diesem Tage beglückwünscht.

Heinrich Liliensein zum Professor ernannt
Heinrich Lilienfein  der für seinen Roman

,Ln Fesseln frei" «Fleischhauer är Spohn Verlag)
bekanntlich den Schwäbischen Dichterpreis IS3S
erhielt, wurde an seinem 60. Geburtstag vom
Führer zum Professor ernannt.

„Mein Kampf" als TornisterauSgab«
Das Buch de? Führer « „Mein Kamps" wird

Anfang Dezember  in einer sogenannten
Tornistern »?gäbe erscheinen. TS handelt sich da¬
bei um ein« DünndruckauSgab« m Taschenformat.

wegen? LändsknecktsliMr allenthalben aus.
vom Bauernkrieg , von Wallenstein und Tilly
und vom alten Preußen.

Aus den Gautresfen werden Kriegsspiek
und mit einem Male sind wie von ungefähr
auch ein paar zünftige Soldaten aus den
Freikorps da und die legen die Kriegsspiele
erstklassig und sachgemäß an.

Einmal reiten zwei SchupoS gemütlich
durch den einsamen Grunewald . dort , wo es
gar keine Spaziergänger gibt, sie reiten durch
den grünen Wald und Plaudern miteinander
vom Dienst und den Mädchen und Plötzlich
halten sie völlig verblüfft ihre Gäulchen aru.

(Fortsetzung folgt.)

Das bleueste in Kürre
Listrte Lreigaisse aus »Iler Welt

Im Landkreis Thorn wurden nach einer
Meldung des „Tanzrger Vorposten" nunmehr
auch die ersten wolhhniendeutschen Bauern an¬
gesiedelt. In drei Ortschaften des Landkreises
sind insgesamt 350 Wolhyniendentsche aus dem
ehemals östlichen Polen angesiedelt worden. Es
handelt sich vorwiegend um Siedler, die seit ISO
bis 200 Jahren auf wolhhnischer Scholle ge¬
sessen hatten.

Ueber die Auswirkungen der deutschen Krieg¬
führung zur See erklärt die italienische Zeitung
„Tevere", daß die Zahl der in den letzten Tagen
in der Nähe der englischen Küste gesemkenen
Handelsdampfer bedeutend sei und man nicht
vergessen dürfe, daß die Engländer während
des Weltkrieges den größten Teil ihrer Ver¬
luste verheimlicht hätten. ^Das Blatt erinnert
daran, daß Churchill und Lloyd George in ihren
Aeutzerungen nach dem Kriege zugabe», -atz
England durch den U-Boot-Krieg nahezu be¬
siegt und zu einer bedingungslosenKapitulation
gezwungen worden war.

Am Dienstagmittag versenkte ein deutsches
U-Boot im Atlantischen Ozean den französischen
Dampfer „Balhes 2", der eine Fischladung im
Werte von 100000 Franken mitsührte.

Wie Havas meldet, mutzte in Nordfrankreich
am Mittwoch wieder Fliegeralarm gegeben wer¬
den, der anderthalb Stunden dauerte. Auch am
Dienstagabend waren in der gleichen Gegend
deutsche Flugzeuge erschienen.

Die französische Regierung hat beschlossen,
die gleichen„Repressalien" gegen den deutschen
Ausfuhrhandel durchzuführen wie England.
Auch die „Begründung" dieses Beschlusses folgt
dem englischen Beispiel.

all«
Keine Verjährung von Forderungen

am 31. Dezember
Nach den Vorschriften des Bürgerlichen Gesetz,

buches verjährten bisher mit dem Jahresende eine
Reihe von Forderungen und gingen verlustig,
wenn nicht rechtzeitig Vorkehrungen hiergegen ge-
troffen wurden. Dementsprechendwürden mit dem
Ablauf des 81. Dezember IS39 in der Hauptfach«
verjähren : erstens die im Jahre 1937 entstande¬
nen Forderungen der Gewerbetreibenden,
wenn die Lieferung der Ware oder die Ausfüh¬
rung der Arbeit für den persönlichen Gebrauch
des Schuldners, also an die Privatkundschast er¬
folgt ist, und zweitens die im Jahre 1935 ent¬
standenen Forderungen , wenn die Lieferung
für den Gewerbebetrieb des Schuldners beispiels¬
weise von Backwaren für Hotels. Gastwirtschaf¬
ten, Wiederverkäufe! usw. erfolgte.

Hier ist nun eine den derzeitigen Verhältnissen
entsprechende Aenderung eingetreten, indem
grundsätzlich eine Verjährung genannter Forde»
rungen bis auf weiteres ausgeschlos¬
sen  wurde.

NS.-Prelse WürttembergG. m. b. H. — Gesamtlettung:
G. Vo «gn «r, Stuttgart. Frtedrtchftras« IS

Verlagsleiter und veraittwortltcher Schriftleiter für den Grsamt-
tnhalt der Schwarzwald-Wacht«inlchllrbltch Anzeigenteil

Friedrich HanS Scheel «, Lai » .
Verlag! Schwarzwald-WachtG, m. b. H, Salt». Rotatiansdruckr

A. Oelfchläger'sch« Buchdruckeret, Soll».
Zur Zeit ist PretSllste Rr. 4 gültig.

Neuweiler
Wir beehren uns, Verwandte, Freunde und Beßannte zu

unserer am Samstag , den 25. November 1930, im Gast¬
haus zum „Adler" in Neuweiler stattfindenden

Hochzeitsfeier
freundlichst cinzuladen.

3akob Seeger , Wagner
Lina Schlecht

Kirchgang1 Uhr.
Wir bitten, dies statt jeder besonderen Einladung entge¬

gennehmen zu wvilen.

Wir erlauben uns, Verwandte und Bekannte zu unserer
am Samstag , den 25. November 1939, stattfiiidcnden

Kirchlichen Trauung
freundlichst einzuladen.

Otto Heinrich Elsa Heinrich
Korb geb. Hähr, Altburg

Kirchgang um 12 Uhr in Altburg.

/--
vor meinem wegrug nach Tübingen , allen

freunäen , Seksnnten unck Lerulrksmeraäen

ein herrliches tebewohl
?r . Zchmiä,  Lokomolivkiilirerunä ?rsu>

^>

IkW
mit ^usdlläunx als Kinovor-
kütirer.I .
mit ^usbilckunx als klstran-
veiseria tür so kort gesackt.
Lerutskleickung virä gestellt.

Volkslkester Lsl«

MW tlllMM
IrinKen 8ie  bei Heiserkeit,
Versctileimunß, Lroncliislkstarrti,
^sttima clen betvSbrlen

Sersoim SM - u. l-imgentee
KIA. 1.19. brülier vsllkeims
Linst » u. 1-unßfentee , sie
erprobte lAiscliuny garantiert un-
verSnäert. Unter deiäen dlamen
in allen -Ipotkeken erbältlick.

^ilte -Ipotiieks , bleu« ^ potk.
unck^ potdek« ln IckevenLell

Biehverkauf HAH
Ein frischer Transport hochträchtiger, gewöhnter

Kalbinnen,junger gewöhnter Kälber¬
kühe, Milchkühe und schöner Juchl¬

und Einstellrinder
stehen zum Verkauf bei

MaxWiehler , Mehhandlung
Hüfen »E «r Telefon 41

Beamlensamilie jucht

4-6 Zimmer-
Wohnung

Angebote unterW. H. 275 an
die Geschäftsstelle ds. Blattes.

Puppen
repariert jetzt schon

Friseur Odermatt

Neuen

Wll MH
empfiehlt
Fr. Schab z. Jungfer

Beamtenfamilie sucht sofort

z-ZiimmWhiWg
Angebote unter S . A. 275 an

die Geschäftsstelle des Blattes.

Nebenbei auch ein schöner Erfolg für ble
Kleinanzeige in der .Schwarzwald-Wacht-,
die eine tüchtige Kraft PK bet» Nachhilfe¬
unterricht beschall!«>
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